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Abstract 

 

Die Arbeit untersucht die Mitteilungen des Vereins für die Geschichte Potsdams 

(MVGP) hinsichtlich der Möglichkeit einer inhaltlichen Erschließung aller 

vorhandenen Inhalte. 

Dabei wird zu Beginn der historische Wert der MVGP, anhand einer Einordnung des 

Vereins für die Geschichte Potsdams und bedeutender Personen des Vereins in die 

Entstehung deutscher historische Vereine, belegt.  

In der anschließenden exemplarischen Inhaltserschließung zwei ausgesuchter 

MVGP werden Fragestellungen erarbeitet und Lösungsmöglichkeiten in Form von zu 

beachtenden Kriterien erstellt. Ein nachfolgender Abgleich der erstellen Kriterien mit 

grundlegenden Methoden und Instrumenten der inhaltlichen Erschließung ergeben 

eine Empfehlung zur Erschließung der MVGP mittels thematischer informativer 

Register und Abstracts. 

Abschließend wird die Nutzung ehrenamtlich basierter und projektbezogener 

Mitarbeit als praktikabelste Lösungsvariante erarbeitet. 
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1. Einleitung 
 

 

Die inhaltliche Erschließung gilt gemeinhin als Aufgabe, die in Bibliotheken kaum 

mehr zu leisten ist.1 Sie sei „[…] zu teuer; eine positive Kosten-Nutzen-Analyse ist 

zumindest höchst zweifelhaft.“2 

Dementgegen stehen große Mengen an insbesondere historischer Literatur, deren 

inhaltliche Erschließung für Bibliotheken und die Wissenschaft bedeutend sein 

können. Beispielhaft sind das Verzeichnis der im deutschen Sprachbereich 

erschienenen Drucke des 16. Jahrhunderts (VD 16) und das des 17. Jahrhunderts 

(VD 17) zu nennen. Diese verzichten fast vollständig auf die inhaltliche Erschließung 

und stellen „lediglich“ retrospektive Nationalbibliographien dar. Der Verzicht auf die 

Sacherschließung wird sogar ganz explizit formuliert: 

 

„Im Projekt kann aus Zeit- und Kostengründen keine Sacherschließung stattfinden.“3 

 

Für die VD 17 wurde, zur Gewährleistung eines minimalen Sucheinstiegs, eine Liste 

mit Gattungsbegriffen und Fachgruppenbezeichnungen angewandt. Diese Liste ist 

aber tatsächlich als geringstmöglicher Aufwand zu bezeichnen. So wird auf der 

Projektseite direkt formuliert: 

 

„Diese sind in einer Liste von Gattungsbegriffen festgelegt. Da es jedoch nicht für alle 

Drucke passende Gattungsbegriffe gibt, empfiehlt sich die Suche über Stichworte 

aus dem Titel.“4 

 

                                                 
1 ARNOLD, Werner: Zur klassifikatorischen Sacherschließung alter Drucke, vornehmlich am Beispiel 
der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel. In: Bibliothek : Forschung und Praxis, 21 (1997), Nr. 3, S. 
1. URL http://www.bibliothek-saur.de/1997_3/333-338.pdf [zuletzt überprüft am 22.06.2010] 
2 LORENZ, Bernd: Sacherschließung optimiert – Klassifikation und SWD. In: Nur was sich ändert, bleibt 
/ 88. Deutscher Bibliothekartag in Frankfurt am Main 1998. / Hrsg. von Sabine Wefers. - Frankfurt am 
Main: Klostermann, 1999. – S. 214 
3 BAYERISCHE STAATSBIBLIOTHEK: Das Verzeichnis der im deutschen Sprachraum erschienenen Drucke 
des 17. Jahrhunderts : Bibliographische Beschreibung. URL http://www.vd17.de/bibliographB.html 
[zuletzt überprüft am 22.06.2010] 
4 ebenda 
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Es ist daher zu konstatieren, dass die inhaltliche Erschließung von Altbeständen 

kaum Aufmerksamkeit erfährt. Je weitergehender ein mögliches Ziel dabei formuliert 

wird – z.B. die Darstellung aller Inhalte – desto geringer ist die Priorität solcher 

Projekte. Insbesondere der Ansatz einer vollständigen inhaltlichen Erschließung, d.h. 

die Nennung aller behandelten Themen und Personen, wird kaum diskutiert, obwohl 

dies z.T. eine erhebliche Steigerung der Nutzerfreundlichkeit für Wissenschaftler zur 

Folge hätte. Werner Arnold formuliert dazu: 

 

„Sacherschließung alter Drucke in größerem Umfang, gleichgültig ob verbal oder 

systematisch, hat gegenwärtig keine – oder jedenfalls kaum eine – Chance auf 

Förderung.“5 

 

Betrachtet man diese Problematik nun auf einer kleineren bzw. einer lokalen Ebene, 

ergeben sich allerdings Möglichkeiten und Ansätze. Für die vorliegende Arbeit soll 

daher nun der Verein für die Geschichte Potsdams betrachtet werden, der zwischen 

1862 und 1945 existierte. Hierbei fällt zuerst auf, dass die Menge der Publikationen 

des Vereins überschaubar bleibt, betrachtet man die Vereinszeitschrift – die 

Mitteilungen des Vereins für die Geschichte Potsdams (nachfolgend kurz: MVGP).  

Nachfolgend soll nun dargelegt werden, inwiefern es wissenschaftlich lohnenswert 

ist, sich ausführlich einer Thematik wie der und dies ist die Maßgabe der 

vorliegenden Arbeit - vollständigen Erschließung aller Inhalte  - einer 

Vereinszeitschrift zu widmen. Diese Form der inhaltlichen Erschließung ergäbe einen 

erheblichen Nutzen für Historiker, Restauratoren etc.  

Es bestünde die Möglichkeit, erstmals Informationen nachzuweisen, die nur unter 

größtem Zeitaufwand zu identifizieren sind. Eben dieser bereits dargelegte 

Ausschlussgrund für aufwändige inhaltliche Erschließungen – der hohe Personal- 

und Zeitaufwand – stellt eine größtmögliche Nutzerfreundlichkeit dar: die 

Zeitersparnis bei der Recherche. 

 

 

 
                                                 
5 ARNOLD, Werner: Zur klassifikatorischen Sacherschließung alter Drucke, vornehmlich am Beispiel 
der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel. In: Bibliothek : Forschung und Praxis, 21 (1997), Nr. 3, S. 
1. URL http://www.bibliothek-saur.de/1997_3/333-338.pdf [zuletzt überprüft am 22.06.2010] 
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Daraus resultieren die grundlegenden Fragen der vorliegenden Arbeit:  

 

• Welchen historischen Wert haben die MVGP, ist also eine Erschließung 

inhaltlich zu begründen? 

• Wie kann eine Erschließung aller Inhalte der MVGP ermöglicht werden? 

• Welche Formen der inhaltlichen Erschließung sind dafür möglich bzw. welche 

Formen bieten sich für die Erschließung aller Inhalte an? 

• Wie ist der Arbeitsaufwand einer solchen inhaltlichen Erschließung zu leisten? 

• Inwiefern kann die Nutzerfreundlichkeit gesteigert werden? 

Anhand dieser Fragen definieren sich die nachfolgenden Kapitel. Zuerst soll der 

Verein für die Geschichte Potsdams anhand einer kurzen Zusammenfassung der 

Geschichte der historischen Vereine Deutschlands eingeordnet werden, um den 

historischen Wert dieser Quelle beurteilen zu können. 

Weiterhin soll eine exemplarische Inhaltserschließung der MVGP Ansätze und 

Kriterien definieren, die mit den bekannten Methoden der inhaltlichen Erschließung 

verglichen werden können. 

Das aus dem Vergleich ermittelte optimale Ergebnis muss im Anschluss auf seine 

Umsetzbarkeit hin überprüft werden. Gleichzeitig muss die dadurch erreichbare 

Verbesserung der Nutzerfreundlichkeit kurz dargestellt werden. Maßgeblich ist 

hierbei die Bibliothek der Stiftung Preußische Schlösser und Gärten (nachfolgend 

kurz: SPSG), für die diese inhaltliche Erschließung exemplarisch durchgeführt wird. 

In der abschließenden Schlussbetrachtung soll das erarbeitete Ergebnis im 

Zusammenhang mit möglichen weiteren Anwendungsmöglichkeiten betrachtet 

werden. 
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2. Der Verein für die Geschichte Potsdams 
 

Ziel dieses Kapitels ist die Beantwortung der Frage, inwiefern es lohnenswert ist, die 

MVGP inhaltlich zu erschließen, welchen historischen Wert diese also besitzen. Zur 

Beantwortung dieser Frage muss zuerst die Entstehung deutscher historischer 

Vereine im 19. Jahrhundert dargestellt werden. Nachfolgend soll dort, anhand seiner 

Entstehungsgeschichte, der Verein für die Geschichte Potsdams eingeordnet 

werden. Notwendig hierzu ist nicht nur die Darstellung der Vereinsgeschichte. Auch 

die Vorstellung einiger ausgewählter Autoren der Aufsätze der MVGP ist erforderlich, 

um den Stellenwert dieser selbst, nicht nur in der Vereinsarbeit, sondern auch in der 

lokalen Geschichte (Potsdams) zu erläutern.  

Abschließend sollen die Ergebnisse kurz zusammengefasst und bewertet werden, 

um die eingangs aufgezeigte Frage zu beantworten. 

 

2.1. Entstehung historischer Vereine im 19. Jahrhun dert 

 

Das Vereinswesen des 19. Jahrhunderts ist gekennzeichnet durch die aufstrebende 

bürgerliche Gesellschaft. Die Möglichkeit Mitglied in einem Verein zu werden, ohne 

Blick auf den Stand, die Geburt (Herkunft) oder die Größe des Vermögens einer 

Person, im deutlichen Gegensatz zu z.B. Gilden oder Bruderschaften, ist ein 

deutliches Indiz dafür.6 Auch das gewollte öffentliche Wirken der Vereine, verbunden 

mit einem Bildungsgedanken, verdeutlicht den Weg in die bürgerliche Gesellschaft. 

 

„Als spezifisch bürgerliches Bildungsinstrument ist das Vereinswesen zugleich 

Ausdruck der Herauslösung der Wissenschaften aus dem festen Gefüge der 

ständisch-hierarchischen Gesellschaft.“7 

 

                                                 
6 HARDTWIG, Wolfgang: Politische Gesellschaft und Verein zwischen aufgeklärtem Absolutismus und 
der Grundrechtserklärung der Frankfurter Paulskirche. In: Grund- und Freiheitsrechte im Wandel von 
Gesellschaft und Geschichte: Beiträge zur Geschichte der Grund- und Freiheitsrechte vom Ausgang 
des Mittelalters bis zur Revolution von 1848 / hrsg. Von Günter Birtsch. – Göttingen: Vandenhoeck 
und Ruprecht, 1981. – S. 336f (Veröffentlichungen zur Geschichte der Grund- und Freiheitsrechte; I) 
7 KUNZ, Georg: Verortete Geschichte : regionales Geschichtsbewusstsein in den deutschen 
Historischen Vereinen des 19. Jahrhunderts / von Georg Kunz. – Göttingen : Vandenhoeck und 
Ruprecht, 2000. – S. 50 
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Es ist allerdings festzuhalten, dass hier nicht von einem modernen Begriff einer 

bürgerlichen Gesellschaft, wie der heutigen, ausgegangen werden darf. „Im 

Gegensatz zum Postulat der Egalität und Statusneutralität etwa waren sie [die 

Vereine, Anm. des Autors] in der Anfangszeit kaum für klein- oder gar 

unterbürgerliche Schichten offen.“8  Zu entrichtende Mitgliedsbeiträge waren zwar 

prinzipiell kein Ausschlusskriterium für die Mitgliedschaft einer „klein- oder 

unterbürgerlichen“ Person (Lehrer, Handwerker u.a.), wohl aber eine Hürde. 

Der beginnende Individualisierungsprozess in der Gesellschaft, also die beginnende 

Auflösung bisher bestehender gesellschaftlicher Rahmen und Normen und im 

Gegensatz dazu der erst am Anfang stehende Begriff der Nation, erzeugten ein 

fehlendes Zugehörigkeitsgefühl – ein Identitätsvakuum9. Diesen Raum füllten die 

entstehenden Vereine aus, da dort im praktischen Gegensatz zu den beginnend 

beschriebenen Merkmalen einer entstehenden bürgerlichen Gesellschaft noch 

traditionalistische Organisationsmuster existierten. Daher „[…] konnte das 

Vereinswesen zwischen der Privatheit personenorientierter Kleingruppen und der 

anonymen Öffentlichkeit gesellschaftlicher Großgruppen vermitteln.“10 

Diese identitätsstiftende Funktion eines Vereins war im weiteren Verlauf des 19. 

Jahrhunderts auch der Grund für den Erfolg und die Vielfalt neu entstehender 

Vereine (z.B. Arbeitervereine, kirchliche Vereine). 

Als Vorformen späterer Geschichtsvereine im 19. Jahrhundert gelten „die 

Lesegesellschaften und die gemeinnützig-patriotischen bzw. ökonomischen 

Gesellschaften“11. Diese fanden sich im 18. Jahrhundert, je nach Ausrichtung, eher 

zur Diskussion über aktuelle politische Ereignisse zusammen – die historische 

Forschung blieb dabei zumeist im Hintergrund - oder beschäftigten sich u.a. mit 

„Feldforschung im Gelände sowie die in historischen Bauten und Urkunden 

überlieferte Geschichte des engeren regionalen und territorial-staatlichen Raumes“12. 

Diese Feldforschung, also die Verbindung aus historischer Forschung und 

handwerklich-naturwissenschaftlich geprägter Arbeit erklärt sich aus der im 18. 

                                                 
8 KUNZ, Georg: Verortete Geschichte. – Göttingen, 2000. – S. 50 
9 KUNZ, Georg: Verortete Geschichte. – Göttingen, 2000. – S. 50f 
10 KUNZ, Georg: Verortete Geschichte. – Göttingen, 2000. – S. 51 
11 KUNZ, Georg: Verortete Geschichte. – Göttingen, 2000. – S. 53 
12 KUNZ, Georg: Verortete Geschichte. – Göttingen, 2000. – S. 55 



6 

 

Jahrhundert praktizierten, weniger strikt getrennten Betrachtung von 

Naturwissenschaft und Geschichte. 

Mit Beginn des 19. Jahrhunderts entstehen eine Vielzahl verschiedenster 

Geschichtsvereine (z.B. der „Verein für Bayreuthische Geschichte und 

Altertumskunde“  gegründet 182713, der "Historische Verein des Regenkreises"  

gegründet 183014, der „Verein für Hamburgische Geschichte“ gegründet 183915), 

wobei sich diese nun vorwiegend mit der Geschichte eines bestimmten 

eingegrenzten Raumes beschäftigen und somit spezialisierter ausgerichtet sind. Als 

Arbeitsziele für die anstehende Vereinstätigkeit wurden überwiegend folgende drei 

genannt: 

 

• „Sammlung, Aufbewahrung und Nutzbarmachung von schriftlichen und 

gegenständlichen Quellen aller Art“16 

• „Bearbeitung‚ größerer und kleinerer Partien der Geschichte“17 

• „Anregung und Erhaltung des historischen Sinnes“18 

 

Dabei fiel der Vereinszeitschrift eine bedeutende Rolle zu. Sie sollte die erreichten 

Ziele bzw. allgemein die Tätigkeit eines Vereins dokumentieren und einer weiter 

gefassten Öffentlichkeit zugänglich machen. Finanziert wurden Vereinszeitschriften 

über die bereits erwähnten Mitgliedsbeiträge. Ein Nebenprodukt der kontinuierlich 

erscheinenden Vereinszeitschriften waren entstehende Vereinsbibliotheken, die vor 

allem durch rege Austauschtätigkeiten zwischen den Vereinen gefördert wurden. 

 

Als maßgeblicher Inhalt der Vereinszeitschriften gelten u.a. folgende Punkte: 

 

• Wissenschaftliche Abhandlungen 

• Kleinere Urkunden- und Akteneditionen 

                                                 
13 HISTORISCHER VEREIN FÜR OBERFRANKEN: Wir über uns. URL http://www.hvo.franken.org [zuletzt 
überprüft am 10.06.2010] 
14 HISTORISCHER VEREIN FÜR OBERPFALZ UND REGENSBURG: Geschichte. URL 
http://www.hvor.de/geschichte.html [zuletzt überprüft am 22.06.2010] 
15 VEREIN FÜR HAMBURGISCHE GESCHICHTE: Vereinsgeschichte. URL  
http://www.vfhg.de/artikel/vereinsgeschichte.html [zuletzt überprüft am 22.06.2010] 
16 KUNZ, Georg: Verortete Geschichte. – Göttingen, 2000. – S. 59 
17 ebenda 
18 ebenda 
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• Rezensionsteile 

• Nachweis der Vereinstätigkeit (z.B. Exkursionen, Festveranstaltungen, 

Vereinsinterna etc.) 

 

Die Vereinstätigkeit, also das „Vereinsleben“ war hierbei das zentrale Element. Dies 

gilt insbesondere für die Vortragsabende und die Exkursionen. 

Bei der Betrachtung der inhaltlichen Arbeit der Vereine ist anzumerken, dass diese 

sich zugleich mit alter und mittelalterlicher Geschichte, wie mit politischen und 

tagesaktuellen Themen beschäftigen. Prägend für die Zeit der Geschichtsvereine im 

Vormärz ist, dass die Arbeit an historischen Quellen vorwiegend durch Laien 

geschah, was sich aber im Laufe der weiteren Jahre änderte. Die politische 

Ausrichtung der Vereine ist allerdings nicht in einer Position festzulegen. Sicher ist, 

dass Geschichtsvereine „relativ konservativ und staatserhaltend waren“19, wichtige 

liberale Tendenzen und Personen jedoch trotzdem deutlich erkennbar waren. Die 

lokale politische Entwicklung und Umgebung als Ursache für durchaus verschiedene 

politische Ausrichtungen der Geschichtsvereine, z.B. auch bei Teilnahme 

ausgewiesen konservativer Mitglieder, wäre eine Erklärungshypothese hierfür. 

Belegbar ist dies beispielhaft am Unterschied zwischen dem Verein für die 

Geschichte Berlins und dem Verein für die Geschichte Potsdams (eine Erläuterung 

hierzu folgt in Kapitel 2.2). 

Die eingangs erwähnte Tatsache, klein- oder gar unterbürgerliche Schichten wären 

kaum in der Lage gewesen Geschichtsvereinen beizutreten, ist gerade im Vormärz 

deutlich. Insbesondere „Richter, Anwälte, Bürgermeister, Ärzte, Apotheker […]“20 

wirkten in den Vereinen. Hier tritt nicht zuletzt ab 1850 eine deutliche Veränderung 

ein, indem zuerst der Anteil der Lehrerschaft steigt und später dann der Anteil 

folgender Personen, als Verwirklichung des bereits genannten Ideals: 

„kleinbürgerliche Schichten, Handwerker, Einzelhändler oder Volksschullehrer“21.  

Eine weitere Änderung zur zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts war die nun z.T. 

vorhandene fachlich qualifizierte Auseinandersetzung mit historischen Quellen durch 

                                                 
19 KUNZ, Georg: Verortete Geschichte. – Göttingen, 2000. – S. 63 
20 KUNZ, Georg: Verortete Geschichte. – Göttingen, 2000. – S. 68 
21 ebenda 
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wissenschaftlich ausgebildete Historiker – eine „zunehmende personelle und 

forschungspraktische Verwissenschaftlichung der Vereine“.22 

 

2.2. Zur Entstehung des Vereins für die Geschichte Potsdams 

 

In der zweiten Hälfte des Jahres 1862 begründete sich der Verein für die Geschichte 

Potsdams. Der Gründungsaufruf erging als persönliche Einladung an ausgewählte 

Personen, dem 39 von ihnen folgten. Unter diesen Gästen befanden sich 

insbesondere hochgestellte Bürger der Stadt Potsdam, z.B.: Hofbaurath und 

Professor Heinrich Ludwig Ferdinand v. Arnim, der Commandeur der ersten 

Gardeinfanteriebrigade und Kommandant von Potsdam Freiherr Wilhelm Hiller von 

Gärtringen, Generalgartendirektor Peter Joseph Lenné und die beiden Unterzeichner 

des Aufrufzirkulars zur Vereinsgründung der Rektor, der Garnisonschule Ostmann 

und der königliche Hofrat und Vorleser des Königs Louis Schneider.23 

Man verabredete sich, „an jedem letzten Dienstage vor dem 1. des nächsten Monats 

zusammen zu kommen, um in zwanglosester Form, theils Vorträge oder 

Vorlesungen zu halten, theils durch Vorlage von Schriften, Documenten, 

Abbildungen, Münzen, Curiositäten u.s.w zu einer Discussion anzuregen, welche mit 

der Zeit ein sicheres Fundament für die geschichtlichen Interessen Potsdams 

gewinnen läßt.“24 Im Gegensatz zur Gründung des Vereins für die Geschichte Berlins 

1865 konstituierte sich der Potsdamer Verein jedoch nicht sofort.25  

Zur ersten Versammlung am 30. September 1862 fanden sich die eingeladenen 

Personen in der Garnisonschule in Potsdam ein.26 Abgesehen von der 

Auftaktversammlung, die bei großer Öffentlichkeit zu Platzmangel im geplanten 

Raum gesorgt hätte und daher nur auf persönliche Einladung stattfand, sollte jedoch 

der Öffentlichkeit im weiteren Verlauf Raum zur Teilnahme geboten werden und 

daher die jeweils nächste Versammlung „im hiesigen Intelligenzblatte“27 angekündigt 

                                                 
22 KUNZ, Georg: Verortete Geschichte. – Göttingen, 2000. – S. 70 
23 MITTEILUNGEN DES VEREINS FÜR DIE GESCHICHTE POTSDAMS, I. Theil (1862), S. 2 
24 MITTEILUNGEN DES VEREINS FÜR DIE GESCHICHTE POTSDAMS, 1 (1862), Vorblatt 
25 ARLT, Klaus: Der Geheime Hofrat Louis Schneider (1805 – 1878) – Vorsitzender der 
Geschichtsvereine in Berlin und Potsdam. In: Mitteilungen der Studien-Gemeinschaft Sanssouci e.V., 
Verein für Kultur und Geschichte Potsdams, 4 (1999), Nr. 1, S. 28 
26 MITTEILUNGEN DES VEREINS FÜR DIE GESCHICHTE POTSDAMS, 1 (1862), S. 2 
27 ebenda 
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werden. Der Einfluss Louis Schneiders, dem Mitunterzeichner des Aufrufzirkulars zur 

Vereinsgründung, am königlichen Hofe wurde bereits zur dritten Versammlung des 

Vereins deutlich, als Prinz Carl von Preußen dieser bewohnte.28 Ein weiterer Beleg 

für die Nähe zum königlichen Hof war die Einweihung der wieder aufgebauten 

Berliner Gerichtslaube im Park Babelsberg. Dort verlieh Kaiser Wilhelm I. dem 

Stadtarchivar Ernst Fidicin die goldene Denkmünze des Vereins.29 Im Jahr 1872 

konstituierte sich dann auch der Verein für die Geschichte Potsdams. Die prägende 

Person für das Vereinsleben war in den ersten Jahren Louis Schneider. Er verfasste 

bis zu seinem Tode ca. 30% (82 von 274) der Publikationen des Vereins, der auch 

inhaltlich auf die Interessen des bekennenden Royalisten Louis Schneider 

ausgerichtet war – im Gegensatz zum Berliner Geschichtsverein. Dieser hatte „einen 

betont bürgerlichen Zuschnitt und damit ein der andersartigen historischen 

Entwicklung der Stadt entsprechendes Themenspektrum“30 (als Beleg für die 

Erklärungshypothese in Kapitel 2.1). Friedrich Holtze beschrieb es 1929 in seinen 

„Erinnerungen an Louis Schneider“ wie folgt: 

 

„Aber was für Potsdam stimmt, wo jeder Stein an das Fürstenhaus mahnte, traf für 

Berlin, das schon vor den Hohenzollern sich aus eigner Kraft mächtig entwickelt 

hatte, nur in viel beschränkterer Weise zu ‚Der Bürger hat Berlin zur Stadt gemacht, 

doch Potsdam ward durch seine Fürsten groß!‘“31 

 

Bereits wenige Jahre nach Gründung des Vereins entstanden erste Probleme. Zwar 

waren öffentliche Versammlungen gut besucht, man fand jedoch kein Maß zwischen 

öffentlichem bzw. allgemeinem Interesse und der damit verbundenen Vereinfachung 

wissenschaftlicher Erkenntnisse zum besseren Verständnis beim Zuhörer und dem 

eigenen höher gestellten wissenschaftlichen Interesse. Aus diesem Grund 

verzichtete der Potsdamer Geschichtsverein nachfolgend auf Öffentlichkeit, ganz im 

Gegensatz zum Berliner Verein. 

                                                 
28 MITTEILUNGEN DES VEREINS FÜR DIE GESCHICHTE POTSDAMS, 1 (1862), S. 9 
29 ARLT, Klaus: Der Geheime Hofrat Louis Schneider (1805 – 1878) – Vorsitzender der 
Geschichtsvereine in Berlin und Potsdam. - S. 32 
30 ebenda 
31 HOLTZE, Friedrich: Erinnerungen an Louis Schneider. In: Mitteilungen des Vereins für die 
Geschichte Berlins, 45 (1928), Nr. 4, S. 148 URL 
http://opus.kobv.de/zlb/volltexte/2007/1464/pdf/MVGB_45_1928.pdf [zuletzt überprüft am 22.06.2010] 
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Die 169. Versammlung des Vereins für die Geschichte Potsdams, am 30. Oktober 

1878 ist als besonders tiefer Einschnitt in der Vereinsgeschichte zu nennen und 

hervorzuheben. An diesem Tag besuchte der Vorsitzende des Vereins Louis 

Schneider das letzte Mal die Versammlung, bevor er wenig später am 16. Dezember 

des gleichen Jahres verstarb. 

Die außergewöhnliche Bedeutung der Person Louis Schneider für den Verein erklärt, 

warum sich dieser knapp drei Monate später auf unbestimmte Zeit vertagt – ohne 

aber eine definitive Auflösung auszusprechen.32 

 

„In ihm [Louis Schneider, Anm. des Autors] verlor der Verein seinen 

Kristallisationspunkt. Er war die geistig anregende und stets für Material sorgende 

unermüdlich thätige Kraft gewesen“33 

 

Die im gleichen Protokoll beschriebene Krise des Vereins („Die Versammlung ist 

zahlreich besucht, eine Erscheinung, die in der letzten Zeit leider immer seltener 

wurde.“34) verstärkte sich in der nachfolgende Zeit. Daraus folgte in der 176. 

Versammlung am 25. Februar 1880 die bereits beschriebene Vertagung des Vereins 

auf unbestimmte Zeit. 

Am 15. November 1902 begründete sich der Verein für die Geschichte Potsdams 

neu. Dabei wurde nicht nur das Wesen der Vereinsarbeit des alten Vereins 

weitergeführt, sondern eine programmatische Neuausrichtung formuliert. 

Hervorzuheben ist dabei  der Aufsatz „Aufgaben der Heimatkunde“35 von Hermann 

Rademacher. Man interpretierte die Arbeit des Vereins mit einem neuen, 

ganzheitlichen Verständnis von Heimatforschung, u.a. mit einer gesteigerten 

Beachtung der Baukunst. Daher wurde nun auch der Name des Vereins durch den 

Zusatz „Gesellschaft zur Pflege der Heimatkunde“ ergänzt. Dementsprechend wurde 

auch eine „Verwissenschaftlichung“ der Vereinsarbeit deutlich, was insbesondere in 

den Publikationen der MVGP sichtbar wurde.  

                                                 
32 MITTEILUNGEN DES VEREINS FÜR DIE GESCHICHTE POTSDAMS, NF 3. Theil (1883), S. 5 
33 MITTEILUNGEN DES VEREINS FÜR DIE GESCHICHTE POTSDAMS, NF 3. Theil (1883), S. 4 
34 ebenda 
35 Vgl. RADEMACHER, Hermann: Aufgaben der Heimatkunde. In: Mitteilungen des Vereins für die 
Geschichte Potsdams, 275, NF Band 4 (1904), Heft 1. – S. 1 - 16 
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Vorträge in Potsdam und auf den Wanderversammlungen prägten weiterhin das 

Vereinsleben. „Die letzte Sitzung des Vereins fand am 17.3.1945 […] statt.“36 Mit 

dem Ende des 2. Weltkrieges löste sich der Verein auf. 

 

Die Entstehung der Vereinszeitschrift des Vereins für die Geschichte Potsdams, der 

MVGP lässt sich kurz und einfach nachvollziehen. Bereits in der zweiten 

Versammlung des Vereins am 28. Oktober 1862 kam zur Sprache, dass „die bisher 

versuchte Veröffentlichung der Arbeiten des Vereins durch das hiesige Intelligenz-

Blatte auf keine Weise befriedige, […]“37. Daher wurde Louis Schneider beauftragt, in 

Verhandlungen mit der Buchdruckerei Krämer zu treten, um auf anderem Wege zu 

publizieren. Bereits in der dritten Versammlung konnte dieser einen Erfolg melden, 

wonach jeweils ein Bogen von vier Druckseiten zu einem Preis von „einem Thaler“38 

gezeichnet werden konnte.  

Als Sinn und Zweck für die Veröffentlichung der Sitzungsprotokolle, der 

selbstständigen Arbeiten und bisher ungedruckter Quellenschriften definierte man 

folgendes: 

 

„Diese Druckschriften sollen den Besuchern der Sitzungen zur Erinnerung, späteren 

Benutzung und Nachweis – anderen historischen Vereinen als Material zum 

Austausch gegen deren Schriften – denjenigen, welche durch Amts- oder Berufs-

Geschäfte verhindert sind, den Sitzungen beizuwohnen, als Bericht und endlich 

auswärtigen Geschichts-Freunden zur Kenntnis resp. Beurtheilung der hiesigen 

Bestrebungen dienen.“39 

 

Der Abschluss des ersten Bandes fand mit der Ausgabe des dazugehörigen 

Umschlages statt – offensichtlich noch unter dem Titel „Protokolle und Vorträge des 

Vereins für die Geschichte Potsdams“40. Von den bestellten Exemplaren für den 

ersten Band gingen allein 79 an die Mitglieder der königlichen Familie. 

                                                 
36

 BLOSZE, Beatrice: Der "Verein für die Geschichte Potsdams" (1862 bis 1945) : ein Beitrag zur 
Erforschung von Wesen und Funktion bürgerlicher Geschichtsvereine / Beatrice Blosze. – Potsdam : 
1988. – S. 82  
37 MITTEILUNGEN DES VEREINS FÜR DIE GESCHICHTE POTSDAMS, 1 (1862), S. 9 
38 MITTEILUNGEN DES VEREINS FÜR DIE GESCHICHTE POTSDAMS, 1 (1862), S. 11 
39 ebenda 
40 MITTEILUNGEN DES VEREINS FÜR DIE GESCHICHTE POTSDAMS, 1 (1862), Vorblatt 
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Im weiteren Verlauf des Erscheinens der MVGP wurden mehrere einzelne Bände zu 

„Theilen“ zusammengefasst. Die genaue Beschreibung der Erscheinungszeiträume 

und der Inhalte lässt sich anhand der Tabelle in der Beschreibung der formalen 

Aspekte der MVGP (Kapitel 3.1) nachvollziehen. Nach dem Tode Louis Schneiders 

und der kurz danach folgenden Vertagung der Vereinstätigkeit auf unbestimmte Zeit 

endete auch vorerst die Publikationstätigkeit des Vereins. Sie wurde mit der 

Wiederaufnahme der Vereinstätigkeit dann weiter fortgeführt. Der endgültigen 

Abschluss der Publikationstätigkeit erfolgt mit Veröffentlichung des Vortrages Nr. 372 

in Band XIII. / Heft 2 im Jahr 1941. 

 

2.3. Einordnung des Vereins für die Geschichte Potsdams  in die 

 Entstehung historischer Vereine im 19. Jahrhundert  

 

Die Entstehung und Zusammensetzung des Vereins für die Geschichte Potsdams ist 

als fast idealtypisch zu bezeichnen, stellt man einen Vergleich zur Beschreibung der 

Entstehung historischer Vereine in Deutschland im 19. Jahrhundert in Kapitel 2.1 her. 

Dies gilt sowohl für die Zusammensetzung des Vereins, der bei seiner ersten 

Versammlung u.a. einen hohen Lehreranteil aufwies (8 von 39 Personen41), als auch 

für  die Vorhaben der versammelten Personen:  

 

• „[…] theils Vorträge oder Vorlesungen zu halten […]“42 

• „[…] theils durch Vorlage von Schriften, Documenten, Abbildungen, Münzen, 

Curiositäten u.s.w zu einer Discussion anzuregen […]"43 

 

Diese weisen eine große Nähe zu denen als Arbeitsziele für anstehende 

Vereinstätigkeit überwiegend genannten Punkten (siehe Kapitel 2.1) auf. 

Die bereits beschriebene eher royalistische Prägung des Vereins lässt sich ebenfalls 

in der Zusammensetzung des Vereins begründen. Die schnell auftretenden 

Probleme der eher geringen öffentlichen Wirkung und der schwindenden 

                                                 
41 MITTEILUNGEN DES VEREINS FÜR DIE GESCHICHTE POTSDAMS, 1 (1862), S. 2 
42 MITTEILUNGEN DES VEREINS FÜR DIE GESCHICHTE POTSDAMS, 1 (1862), Vorblatt 
43 ebenda 
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Teilnehmerzahl des Vereins scheinen hingegen eher untypisch für das Vereinswesen 

des späten 19. Jahrhunderts. Sie stehen auch im Gegensatz zum Verein für die 

Geschichte Berlins, der insbesondere durch Louis Schneider (u.a. auch Heinrich 

Wagener) eng mit dem Verein für die Geschichte Potsdams verbunden war. 

Insgesamt betrachtet, ist einzig die selbst beschlossene Line des Wegfalls der 

Öffentlichkeit44 ungewöhnlich und nicht idealtypisch für einen Geschichtsverein des 

späten 19. Jahrhunderts. 

 

2.4. Vorstellung dreier bedeutender Autoren und Per sonen des 

 Vereins für die Geschichte Potsdams 

 

2.4.1. Ludwig Wilhelm (genannt Louis) Schneider 
 

Louis Schneider wurde am 29. April 1805 als Sohn Georg Abraham Schneiders, 

eines Waldhornisten der königlichen Kapelle, in Berlin geboren. Schon als Kind kam 

er, aufgrund seines Sangestalents und der wirtschaftlichen Nöte der Eltern, zu einer 

ersten Rolle auf der Theaterbühne. Im Alter von acht Jahren begann damit das 

Theaterleben des Louis Schneider, unter August von Kotzebue in Reval (heute 

Tallinn). Dort ergab sich die erste Begegnung mit der russischen Sprache, die für das 

weitere Leben Louis Schneiders eine bedeutende Rolle spielen sollte.45 Der große 

Beifall, den Schneider schon in frühen Jahren auf der Bühne erhielt, ermöglichte es 

ihm, Unterricht im „Declamiren, Musik, fechten und Tanzen“46 zu erhalten. Zudem 

ermöglichte ihm sein Talent für Sprachen autodidaktisch Französisch, Italienisch, 

Spanisch, Portugiesisch und Englisch zu erlernen und seine Kenntnisse im 

Russischen zu vervollkommnen.47 Seine großen Talente auf der Bühne führten ihn 

1823 nach Schwedt, wo Friedrich Wilhelm III. und Zar Nikolaus eine Zusammenkunft 

hatten und er durch seine Künste die Gunst Friedrichs Wilhelms des III. erlangen 

konnte. Schneider verfasste nachfolgend u.a. für die Landwehr einen 
                                                 
44 Vgl. MITTEILUNGEN DES VEREINS FÜR DIE GESCHICHTE POTSDAMS, NF 1. Theil, S. 43-45 
45WIPPERMANN: „Schneider, Ludwig“. In: Allgemeine Deutsche Biographie 32 (1891), S. 134-142 
[Onlinefassung]; URL: http://www.deutsche-biographie.de/artikelADB_pnd116836709.html [zuletzt 
überprüft am 22.06.2010] 
46 ebenda 
47 ARLT, Klaus: Der Geheime Hofrat Louis Schneider (1805 – 1878) – Vorsitzender der 
Geschichtsvereine in Berlin und Potsdam. - S. 15 
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„Kriegsdolmetscher in 10 Sprachen“, der ebenfalls die Gunst des Königs erlangte. 

Später erhielt Louis Schneider eine Medaille für „Kunst und Wissenschaft“ für den 

“Soldatenfreund, ein Lesebüchlein für den preußischen Infanteristen“48. Diese 

schriftstellerische Tätigkeit, die sich auch in vielen weiteren Schriften dokumentierte, 

führte ihn in den preußischen Hof ein. 

Am 19. März 1848 fand die Karriere des Louis Schneider einen vorläufigen 

Höhepunkt, als er Opernregisseur am königlichen Theater in Berlin wurde. In dieser 

Position tat sich Schneider als überzeugter Royalist hervor (was das 

Selbstverständnis und die Ausrichtung des Vereins für die Geschichte Potsdams 

nachhaltig beeinflussen sollte). Insbesondere sein Stück „Die Quitzows“ – Schneider 

selbst nannte es ein „vaterländisches Drama“ -  was ihm den Zorn der Bevölkerung 

einbrachte und ihn vorerst zur Einstellung seiner Theaterkünste bewog machte dies 

deutlich. Ein nachfolgendes kurzes Gastspiel in Hamburg sollte schließlich zum Ende 

der Bühnenkarriere des Louis Schneider werden. Aus dem Publikum heraus wurde 

Louis Schneider zu Berliner Vorkommnissen um die Demokratiebewegung befragt, 

was zu weiterer Erregung und Tumult führte. Zum letzten Akt des Stückes erschien 

Louis Schneider nicht mehr auf der Bühne, seine sehr erfolgreiche Theaterkarriere 

endete mit diesem Abend.49 

Sein „witziges Wesen“50 und seine schriftstellerischen Fertigkeiten brachten ihm auch 

im weiteren Verlauf seines Lebens die Gunst der königlichen Familie ein, der er u.a. 

aus seinem „Tagebuch aus Schleswig-Holstein“ vorlesen musste und zum Erzählen 

aus dem Krieg bestellt wurde. In dieser Zeit drängte er u.a. den Dichter Ludwig Tieck 

und den Naturforscher Alexander von Humboldt als Vorleser in den Hintergrund, die 

diese Zurücksetzung zum Teil nur schwer akzeptieren konnten bzw. wollten. 

Ein wichtiges Datum im Leben des Louis Schneider war der 15. Oktober 1850. An 

diesem Tag wurde er aufgrund seiner Verdienste und erzählerischen Fähigkeiten, 

                                                 
48 ARLT, Klaus: Der Geheime Hofrat Louis Schneider (1805 – 1878) – Vorsitzender der 
Geschichtsvereine in Berlin und Potsdam. - S. 17 
49 ARLT, Klaus: Der Geheime Hofrat Louis Schneider (1805 – 1878) – Vorsitzender der 
Geschichtsvereine in Berlin und Potsdam. - S. 20 
50 WIPPERMANN: „Schneider, Ludwig“. In: Allgemeine Deutsche Biographie 32 (1891), S. 134-142 
[Onlinefassung]; URL: http://www.deutsche-biographie.de/artikelADB_pnd116836709.html [zuletzt 
überprüft am 22.06.2010] 
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zum „Vorleser des Königs“ ernannt – in dessen Funktion er insgesamt 415 

Vorlesungen abhielt51 - und trug fortan den Titel Hofrat.  

Ein Jahr nach der Ernennung zum Hofrat erhielt er von Prinz Wilhelm die Aufsicht 

über die königliche Privatbibliothek. 1865 wurde Louis Schneider mit dem Titel 

Geheimer Hofrat u.a. für seine Verdienste bei der Beschaffung politischer- und 

kultureller Informationen für den König ausgezeichnet. 

Seinen Vorlauf für die spätere Gründung des Vereins für die Geschichte Potsdams 

fand Louis Schneider im 1837 gegründeten Verein für die Geschichte der Mark 

Brandenburg, in den er in den 1850er Jahren eintrat. Mit einem Zirkular vom 20. 

September 1862 schaffte Louis Schneider zusammen mit dem Rektor der 

Garnisonschule Ostmann die Grundlage für den Verein für die Geschichte Potsdams, 

dessen Vorsitzender er wurde.52 1868 wurde Louis Schneider zum Vorsitzenden des 

Berliner Pendants des Potsdamer Geschichtsvereins gewählt. In beiden Vereinen, 

insbesondere in dem eher royalistisch geprägten Potsdamer Verein, spielte Louis 

Schneider eine herausragende Rolle, die noch 50 Jahre nach seinem Tode zu einer 

ihm gewidmeten Gedenkveranstaltung der Vereine im Potsdamer Stadtschloss 

führte.53 

Seine Sprachkenntnisse und seine ebenfalls sehr enge Bindung an den Hof des 

russischen Zaren Nikolaus und des Zaren selbst brachten ihm u.a. den 

„Stanislausorden“ ein, einem von insgesamt 23 Orden die er Zeit seines Lebens 

erhielt.54 

Am 16. Dezember 1878 starb Louis Schneider in Potsdam. 

 

Louis Schneiders Bedeutung für die Mitteilungen des Vereins für die Geschichte 

Potsdams: 

 

Louis Schneider war, wie bereits in Kapitel 2.2 beschrieben, der 

„Kristallisationspunkt“ des Vereins für die Geschichte Potsdams.  

                                                 
51 ARLT, Klaus: Der Geheime Hofrat Louis Schneider (1805 – 1878) – Vorsitzender der 
Geschichtsvereine in Berlin und Potsdam. - S. 24 
52 ARLT, Klaus: Der Geheime Hofrat Louis Schneider (1805 – 1878) – Vorsitzender der 
Geschichtsvereine in Berlin und Potsdam. - S. 26f 
53 ARLT, Klaus: Der Geheime Hofrat Louis Schneider (1805 – 1878) – Vorsitzender der 
Geschichtsvereine in Berlin und Potsdam. - S. 35 
54 ARLT, Klaus: Der Geheime Hofrat Louis Schneider (1805 – 1878) – Vorsitzender der 
Geschichtsvereine in Berlin und Potsdam. - S. 34 
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Gleiches gilt auch für die MVGP. Er hatte durch seine Kontakte zum königlichen Hof 

großen Einfluss auf die Inhalte und auch auf die Verbreitung der MVGP – allein 79 

der 115 aufgeführten Exemplare des ersten Bandes gingen an die königliche Familie.  

82 der 274 bis zu seinem Tod erschienen Aufsätze in den MVGP stammen von Louis 

Schneider, der somit die bedeutendste Person des Vereins für die Geschichte 

Potsdams war. Diese Bedeutung manifestierte sich abschließend in der bereits 

erwähnten Gedenkveranstaltung zum 50. Todestag Louis Schneiders im 

Stadtverordneten-Sitzungssaal im des Potsdamer Stadtschlosses. 

 

2.4.2. Heinrich Wagener 
 

Heinrich Wagener wurde als Sohn des Schneidermeisters Gottfried Wagener und 

dessen Frau Luise am 21. Dezember 1832 in Potsdam geboren. 

Seine Schulzeit verbrachte er von 1838 bis 1947 an der Königlichen Seminarschule 

in Potsdam und wurde daran anschließend weitere drei Jahre auf die Teilnahme am 

königlichen Schullehrerseminar vorbereitet.  

„Dieses Seminar hatte die Aufgabe, Lehrer für die Elementarschulen in den Städten 

und auf dem Lande im Regierungsbezirk Potsdam auszubilden.“55  

Nach zwei Jahren im Lehrerseminar legte Heinrich Wagener seine Abschlussprüfung 

ab. Insbesondere in den Bereichen Pädagogik und Geschichte erzielte er sehr gute 

Ergebnisse. Damit konnte Heinrich Wagener im Alter von 19 Jahren seine Tätigkeit 

als Lehrer an der Garnisonschule in Potsdam beginnen und, nach Auflösung der 

Schule, an der städtischen Charlottenschule fortführen. 

Sein besonderes Interesse für die Geschichte der Region führte ihn, als einer der 39 

persönlich geladenen Gäste, zur Gründungsversammlung des Vereins für die 

Geschichte Potsdams, dessen stellvertretender Schriftführer er 1872 wurde und drei 

Jahre später dessen erster Schriftführer. 

Eine Besonderheit war seine Tätigkeit bei der Vorbereitung der 

Wanderversammlungen des Vereins: „historische Exkursionen, die große Resonanz 

bei den Mitgliedern fanden“56.  

                                                 
55 WEIGERT, Lothar: Garnisonschullehrer Heinrich Wagener – Fontanes Begleiter bei seinen Reisen im 
Havelland. In: Fontane-Blätter : Halbjahresschrift, (2007), Nr. 83, S. 136 
56 WEIGERT, Lothar: Garnisonschullehrer Heinrich Wagener – Fontanes Begleiter bei seinen Reisen im 
Havelland. - S. 140 
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Im weiteren Verlauf betätige sich Heinrich Wagener, insbesondere nach dem Tod 

Louis Schneiders und der damit einhergehenden, auf unbestimmte Zeit vertagten 

Tätigkeit des Potsdamer Geschichtsvereins, im Verein für die Geschichte Berlins.  

Eine weiteres Merkmal des Lebens Heinrich Wageners waren die Wanderungen mit 

Theodor Fontane, die auch ein Ausdruck für die Anerkennung über das historische 

Detailwissen Wageners und seiner Kenntnisse über die Geschichte und Gegenwart 

des Havellandes war. Deutlich wird die Bedeutung Heinrich Wageners für Fontane 

im Schlusswort zu den Wanderungen durch die Mark Brandenburg.  

Dort schreibt Theodor Fontane: „aus deren Reihen ich wenigstens einen hier unter 

Nennung seines Namens gedenken möchte: Garnisonschullehrer Wagener in 

Potsdam. Unter seinem im Anfange sowohl im wie mir unbewusst bleibenden 

Einflusse war es, dass ich mich aus der historischen Vortragsweise […] in die 

genrehafte zurückfand und den ursprünglichen Plauderton in sein ihm zuständiges 

Recht wieder einsetzte. Die ganze Gruppe der Kapitel aus der Umgegend von 

Potsdam […] entstanden unter seiner Führung, und was von ernsten und heitren 

Geschichten unter all diesen Kapitelüberschriften enthalten ist, entnahm ich zu sehr 

wesentlichem Teile seiner immer frischen und anschaulichen, weil überall aus der 

Erlebnisfülle schöpfenden Unterwegs-Gespräche“.57 

 

Die Wertschätzung Fontanes für Heinrich Wagener wird in der handschriftlichen 

Fassung seines Entwurfes für die „Wanderungen durch die Mark Brandenburg“ noch 

deutlicher, da sie dort wesentlich länger ausfiel.58 

Heinrich Wagener starb im Alter von 61 Jahren am 23. Mai 1894 in Potsdam. 

 

Heinrich Wageners Bedeutung für die Mitteilungen des Vereins für die Geschichte 

Potsdams: 

 

Heinrich Wagener veröffentlichte bis zu seinem Tod 33 von bis dahin insgesamt in 

den MVGP erschienenen 274 Aufsätzen zu verschiedensten Themen.  

                                                 
57 SPREELAND : Beeskow-Storkow und Barnim-Teltow / Theodor Fontane. Hrsg. von Gotthard Erler und 
Rudolf Mingau. – 2. Aufl. - Berlin : Aufbau-Taschenbuch-Verl., 1998. – S. 445f 
(Fontane, Theodor: Wanderungen durch die Mark Brandenburg ; Teil 4) 
58 WEIGERT, Lothar: Garnisonschullehrer Heinrich Wagener – Fontanes Begleiter bei seinen Reisen im 
Havelland. - S. 143 
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Diese sind insbesondere aufgrund des umfangreichen Quellenstudiums, aber vor 

allem auch durch „Vielseitigkeit und Detailreichtum“ und „ihren unterhaltsamen Stil“59 

bedeutend. Nur der Mitbegründer des Vereins für die Geschichte Potsdams, Louis 

Schneider, veröffentliche mehr Aufsätze (82) in den MVGP. 

 

2.4.3. Hans Kania 
 

Hans Kania tritt im Januar 1908 dem Verein für die Geschichte Potsdams bei.60 

Zeitgleich mit seinem Eintritt begründet sich eine neue Ausrichtung der 

Heimatforschung innerhalb des Potsdamer Geschichtsvereins61. Hans Kanias Eintritt 

in den Geschichtsverein war letztendlich der logische Schluss aus den 

Entwicklungsstationen seines Lebens.  

Geboren am 10. Juli 1878 in Berlin, besuchte Hans Kania das Potsdamer Viktoria-

Gymnasium, das seinen weiteren Lebensweg stark prägen sollte. Diese Zeit 

beschreibt Hans Kania ca. 50 Jahre später in der aus Anlass der zur 

Zweihundertjahr-Feier des Viktoria-Gymnasiums erschienenen „Geschichte des 

Viktoria-Gymnasiums zu Potsdam“, in sehr lobenden Worten.62  

Im Anschluss an sein Abitur immatrikulierte sich Hans Kania 1897 an der Friedrich-

Wilhelm-Universität zu Berlin und studierte dort Geschichte und Germanistik. 

Insbesondere das Studium der Geschichte wird im späteren Verlauf seines Lebens 

eine bedeutende Rolle spielen, sowohl für sein Wirken in Potsdam als Historiker, als 

auch für sein Wirken im Verein für die Geschichte Potsdams.  

Nach erfolgreich bestandenem Studium promovierte Hans Kania an derselben 

Universität mit dem Thema „Verhalten des Fürsten Leopold von Anhalt-Dessau vor 

der Schlacht von Kesselsdorf“. Seine Dissertation wurde mit folgendem Prädikat 

bewertet: „speciem sagacitatis et erudotitionis laudabile“ (Muster an Scharfsinn und 

lobenswerte Kenntnisse). Mit dem 16. Juni 1901 hatte Hans Kania einen Abschluss 

als Dr. phil. erreicht.  
                                                 
59 WEIGERT, Lothar: Garnisonschullehrer Heinrich Wagener – Fontanes Begleiter bei seinen Reisen im 
Havelland. - S. 143 
60 ADAMY, Kurt & ARLT, Klaus: Professor Dr. Hans Kania (1878 – 1947). In: Mitteilungen der Studien-
Gemeinschaft Sanssouci e.V., Verein für Kultur und Geschichte Potsdams, 2 (1997), Nr. 2, S. 7 
61 Vgl. RADEMACHER, Hermann: Aufgaben der Heimatkunde. In: Mitteilungen des Vereins für die 
Geschichte Potsdams, 275, NF Band 4 (1904), Heft 1. – S. 1 - 16 
62 ADAMY, Kurt & ARLT, Klaus: Professor Dr. Hans Kania (1878 – 1947). In: Mitteilungen der Studien-
Gemeinschaft Sanssouci e.V., Verein für Kultur und Geschichte Potsdams, 2 (1997), Nr. 2, S. 5 



19 

 

Nach weiteren drei Jahren praktischer Ausbildung wurde Hans Kania als Lehrer am 

Friedrichs-Realgymnasium in Berlin eingestellt und 1916, im Alter von 28 Jahren, 

zum Professor ernannt. 1918 kehrte Hans Kania an den Ort seiner Schulzeit zurück 

und wurde Lehrer am Viktoria-Gymnasium in Potsdam. 

Im darauffolgenden Jahr beginnt die Publikationstätigkeit Hans Kanias mit dem 

Thema „Die Architektur der Stadt Potsdam im 18. Jahrhundert“63, die zu seinem 

Lebensende insgesamt 27 Monographien64 und eine sehr große Zahl an Aufsätzen 

und Beiträgen (über 50065) umfassen wird. Einzig ein Aufsatz in den MVGP fällt vor 

den Beginn der außergewöhnlich starken Publikationstätigkeit, er erscheint 190466.  

Hans Kania engagierte sich nach seiner Promotion in Potsdam in unzähligen 

Vereinen. Beispielhaft seien hier genannt: die Potsdamer Literarische Gesellschaft, 

der Museumsverein der Stadt Potsdam und der Potsdamer Kunstverein. 

Seine persönliche und politische Bedeutung für die Stadt Potsdam wird am 1. April 

1935 besonders deutlich, also ihn der Oberbürgermeister der Stadt und NSDAP-

Kreisleiter General a.D. Hans Friedrichs zum Stadthistoriographen ernennt. 

In dieser Funktion hatte er unter anderem die Aufgabe, „das Dokumentenwerk 

‚Schinkels Bauten in der Stadt Potsdam und in der Provinz Brandenburg‘ zu Ende zu 

führen, eine für den internen Gebrauch der Stadtverwaltung bestimmte Kartei aller 

kunstgeschichtlich bedeutenden Potsdamer Bauten anzulegen und eine 

wissenschaftlich begründete Geschichte Potsdams vorzubereiten sowie die Chronik 

der Stadt seit 1933 zu führen“67. Als Kunstbeauftragter des Oberbürgermeisters 

übernahm Hans Kania den Vorsitz des Potsdamer Kunstvereins. In dieser neuen 

Funktion als Stadthistoriograph war, wie bereits angedeutet, sein Geschichtsstudium 

bedeutend, denn es ermöglichte der Stadt die Anstellung eines studierten Historikers 

an dieser zentralen Stelle. 

Er führte diese Arbeiten fort, bis er im März 1946 aus dem Dienst entlassen wurde. 

Ihm wurde bei der Entlassung sein NS-Mitläufertum vorgeworfen. 

Hans Kania starb am 16. April 1947 im Alter von 69 Jahren in Potsdam. 

 

                                                 
63 ADAMY, Kurt & ARLT, Klaus: Professor Dr. Hans Kania (1878 – 1947). - S. 16 
64 ADAMY, Kurt & ARLT, Klaus: Professor Dr. Hans Kania (1878 – 1947). - S. 16 - 36 
65 ADAMY, Kurt & ARLT, Klaus: Professor Dr. Hans Kania (1878 – 1947). - S. 16 - 36 
66 ADAMY, Kurt & ARLT, Klaus: Professor Dr. Hans Kania (1878 – 1947). - S. 14 
67 ADAMY, Kurt & ARLT, Klaus: Professor Dr. Hans Kania (1878 – 1947). - S. 11 
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Hans Kanias Bedeutung für die Mitteilungen des Vereins für die Geschichte 

Potsdams: 

 

Die Publikationen Hans Kanias befassen sich insbesondere mit der Kunst- und 

Kulturgeschichte Potsdams. Im Zeitraum von 1904 bis 1939 verfasst Hans Kania elf 

Aufsätze zur Kunst- und Kulturgeschichte Potsdams, wobei die Haupttätigkeit in den 

„Gesammelte Studien zur Kunst- und Kulturgeschichte Potsdams“ liegt. In diesen in 

fünf Teilen erschienen Studien legt Hans Kania in insgesamt 55 Einzelaufsätzen 

einen umfassenden Themenkatalog zur Bau- und Kunstgeschichte der Stadt 

Potsdam bzw. allgemein zur Potsdamer Geschichte vor.  

Hans Kania nimmt in den die MVGP eine herausragende Stellung ein, sowohl in der 

Zahl der publizierten Aufsätze, als auch in deren Länge und Qualität. 

 

2.5. Zusammenfassung und Bewertung der Eingangsfrag e 

 

Die Geschichte des Vereins für die Geschichte Potsdams ist, wie beschrieben, 

sowohl für die idealtypische Beschreibung und Vergleichbarkeit deutscher 

historischer Geschichtsvereine interessant, als auch aufgrund der Verankerung im 

Zentrum der preußischen Monarchie von hoher Bedeutung. 

Daher ist die Antwort auf die Frage, inwiefern es lohnenswert ist, die MVGP inhaltlich 

zu erschließen, also der Frage, welchen historischen Wert diese besitzen, anhand 

der vorgelegten Tatsachen deutlich.  

Die MVGP sind, insbesondere aufgrund der engen Anbindung an den Hof des 

Königs, von zentraler Bedeutung für die Erforschung Potsdamer Lokalgeschichte. 

Beschreibungen kunsthistorisch interessanter Bestände, z.B. der Bibliothek im 

Schloss Sanssouci68 oder einzelnen Mobiliars wie des Schreibtischs Friedrichs des 

Großen69, sind besonders aufgrund der Kriegsverluste im 2. Weltkrieg oder anderer 

Veränderungen in den letzten 100 Jahren wichtig.  

                                                 
68 SCHNEIDER, Louis: Das Bibliothek-Zimmer im Schlosse Sanssouci. In: Mitteilungen des Vereins 
für die Geschichte Potsdams, XXXIX, I. Theil (1864). – S. 1- 8 
69 VILLAUME: Ein Cabinets-Secretair Friedrich's des Grossen. In: Mitteilungen des Vereins für die 
Geschichte Potsdams, IX, I. Theil (1864). 
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Sie helfen Veränderungen nachzuvollziehen oder liefern z.B. Ansätze für 

Restauratoren. Ebenso sind die Beschreibungen der lokalen Stadtarchitektur in 

Potsdam zu nennen, die nach der Zerstörung und baulichen Veränderung von Teilen 

der Stadt grundlegend für die weitere baugeschichtliche Forschung sind. Auch die für 

die Erarbeitung der Vorträge und Publikationen genannten Quellen können von 

zentraler Bedeutung sein. 

Als abschließender Punkt ist die Wahrnehmung der MVGP als Bestandteil bio- und 

bibliographischer Forschung bezüglich der Mitglieder des Vereins für die Geschichte 

Potsdams zu nennen. Viele Mitglieder waren von zentraler Bedeutung für die lokale 

Geschichtsschreibung der Jahre 1850-1950. Einzelne Mitglieder sind, wie z.B. Louis 

Schneider als Berater des Königs, von überregionaler Bedeutung oder wie Heinrich 

Wagner als Begleiter Theodor Fontanes von literaturgeschichtlicher Bedeutung. 

Daher bietet die inhaltliche Erschließung der MVGP die Möglichkeit, Informationen zu 

identifizieren, die bisher nur schwer bzw. unter großem zeitlichem Aufwand 

auffindbar waren. 
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3. Exemplarische Analyse zwei ausgewählter MVGP 

 

Vor der Analyse der ausgewählten Mitteilungen steht die Aufarbeitung der formalen 

Aspekte der MVGP. Die formale Erschließung ist grundlegend für die inhaltliche 

Erschließung und spätere Arbeit mit den MVGP. Nur anhand der Aufarbeitung dieser 

formalen Aspekte ist es möglich, später inhaltliche Aspekte korrekt nachweisen zu 

können. Zudem geben formale Aspekte auch Hinweise auf die Vereinstätigkeit und 

sind somit letztlich selbst ein Teil der inhaltlichen Erschließung. Die Zahl der Vorträge 

oder die zeitliche Abfolge der erscheinenden Hefte sind z.B. Indizien für die 

Funktionalität des Vereins, also z.B. für die Beantwortung der Fragen: „Wie rege war 

die Vereinstätigkeit?“, „Welche Rolle spielt die Dokumentation der 

Vereinssitzungen?“ und damit auch der Frage: „Wie verändert sich die Struktur der 

Vereinsarbeit?“. 

Zusätzlich stellt sich die Frage, inwiefern bestehende (Personen-, Sach- und Orts-) 

Register zur weiteren inhaltlichen Erschließung verwendet werden können. Diese 

bereits bestehenden Register erfassen einen Großteil der Personen, Sachthemen 

und Orte. Jedoch ist eine Vollständigkeit nicht gegeben. Zudem existiert kein alle 

MVGP übergreifendes Register.  

Mit Hilfe der Erstellung eigener Kriterien im Anschluss an die exemplarischen 

Analysen ist darzulegen, welche inhaltlichen neuen Aspekte notwendig sind, um 

einen Mehrwert zu den bestehenden Registern zu erzeugen.  

 

3.1. Formale Aspekte 

 

Nachfolgend soll tabellarisch ein Überblick über die Bandbezeichnung (für spätere 

korrekte Darstellung der Nachweise der Inhalte), das Erscheinungsjahr, die 

Dokumentation der Vereinstätigkeit (Protokolle bzw. Vereinsnachrichten) und die 

Vorträge gegeben werden. Weiterhin werden die jeweiligen Herausgeber der MVGP 

und die Druckerei genannt, die jeweils auch einen wichtigen inhaltlichen Aspekt für 

historische Forschung darstellen können. Anhand der hier genannten 
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Bezeichnungen erfolgt der Nachweis der inhaltlichen Aspekte innerhalb der MVGP 

und im Allgemeinen der Nachweis der MVGP innerhalb der vorliegenden Arbeit. 

 

Tabelle 1: Darstellung der Erscheinungszeiträume un d Inhalte 

Bandbezeichnung  Erscheinungsjahr  Protokolle  Vorträge  

I. Theil 1864 1. – 23. Sitzung I. – XLIV. 

II. Theil 1866 24. – 40. Sitzung 
XLV. – 

LXXXIV. 

III. Theil 1867 41. – 58. Sitzung 
LXXXV. – 

CXXVIII. 

IV. Theil 1869 59. – 77. Sitzung 
CXXIX. – 

CLXIX. 

V. Theil 1871 78. – 96. Sitzung 
CLXX. – 

CXCVIII. 

Neue Folge I. Theil 1875 97. – 134. Sitzung 199 – 246 

Neue Folge II. Theil 1878 135. – 164. Sitzung 247 – 270 

Neue Folge III. Theil 1883 165. – 176. Sitzung 271 – 274 

Neue Folge • Bd. 4, Heft 1 1904  275 – 280 

Kein Titelblatt auffindbar – 

die Einordnung der Vorträge 

ergibt sich aus denen der 

umfassenden Hefte 

  281 – 288 

Neue Folge • Bd. 4, Heft 3 1908  289 – 301 

Neue Folge • Bd. V Heft 1 1909  302 

Neue Folge • Bd. V Heft 2 1909  303 

Neue Folge • Bd. V Heft 3 1910  304 

Neue Folge • Bd. V Heft 4 1910  305 
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Bandbezeichnung Erscheinungsjahr  Protokolle Vorträge 

Neue Folge • Bd. V Heft 5 1911  306 – 308 

Neue Folge • Bd. V Heft 6 1911  309 – 310 

Neue Folge • Bd. V Heft 7 1912  311 – 312 

Neue Folge • Bd. V Heft 8 1913  313 – 316 

Neue Folge • Bd. V Heft 9 1914  317 – 319 

Neue Folge • Bd. V Heft 10 1916  320 – 323 

Neue Folge • Bd. VI Heft 1 1927 Vereins- und 

Museumsnachrichten 

324 – 327 

Neue Folge • Bd. VI Heft 2 1928  328 – 333 

Neue Folge • Bd. VI Heft 3 Erscheinungsjahr 

nicht ermittelbar 

 334 

Neue Folge • Bd. VI Heft 4 1931 Vereinsnachrichten 335 – 336 

Neue Folge • Bd. VI Heft 5 1932  337 – 340 

Neue Folge • Bd. VII Heft 1 1933  341 – 344 

Neue Folge • Bd. VII Heft 2 1935  345 – 347 

Neue Folge • Bd. VII Heft 3 1937  348 – 352 

Neue Folge • Bd. VII Heft 4 1937  353 – 362 

Neue Folge • Bd. VII Heft 5 1939  363 – 368 

Band XIII / Heft 1 1941 Vereinsnachrichten 369 – 371 

Band XIII / Heft 2 1941  372 

 

Mehrere Aspekte werden anhand der tabellarischen Aufarbeitung deutlich. Zum 

einen sind die Unterbrechungen der Vereinsarbeit an verschiedenen Stellen 

erkennbar bzw. auch die Unterbrechung der publizistischen Vereinsarbeit / -tätigkeit.  

Weiterhin ist ersichtlich, dass in den Jahren 1866 – 1883 sehr viel mehr publiziert 
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wurde als in den Nachfolgejahren. Erklärbar ist dies u.a. durch die zunehmende 

(bereits erwähnte) „Verwissenschaftlichung“ der publizistischen Tätigkeit, u.a. durch 

Historiker wie Hans Kania. Auch der Stellenwert der Protokollierung der 

Vereinsarbeit nimmt deutlich ab. In den ersten Jahren der Vereinstätigkeit 1866 – 

1883 werden alle Sitzungen dokumentiert und nachfolgend publiziert. Bei der 

Wiederaufnahme der Vereinsarbeit wird hingegen nur sehr verdichtet, in kürzester 

Form und in großen Abständen über die Vereinsarbeit berichtet. 

Zur Zählweise sind einige Anmerkungen zu machen. Nach Beginn der Publikation 

der MVGP wurden mehrere Lieferungen (Hefte) zu „Theilen“ zusammengefasst. So 

fasste z.B. der „III. Theil“ folgendes zusammen: Enthaltend die Lieferungen VII., VIII., 

IX. mit den Protokollen der 41sten bis 58sten Sitzung und den Vorträgen von Nr. 

LXXXV. bis CXXVIII. 

Die hier erstellte Tabelle folgt dabei den Titelblättern der verschiedenen Mitteilungen, 

wobei auch dort sorgfältig auf die Nummerierung geachtet werden muss, da sie z.T. 

fehlerhaft ist. Über diese Einteilung hinaus wurde zur Vereinfachung die Zählung 

„Neue Folge“ zwar hauptsächlich geführt, jedoch nebenbei noch eine fortlaufende 

Zählung ab „I. Theil“ fortgeführt. Dies führte dann zur Zählung der zuletzt 

erscheinenden Mitteilungen als Band „XIII“ (insgesamt also Band I – XIII). 

Zum Nachweis der Inhalte der MVGP innerhalb einer Zitierung müssen einige Punkte 

beachtet werden: 

 

• wird aus einem Vortrag innerhalb der MVGP zitiert, ist die Vortragsnummer 

einzubeziehen 

• zur Vermeidung von Missverständnissen aufgrund der sich ändernden 

Bandbezeichnung bzw. der parallelen Gesamtzählung der Bände ist die 

tatsächliche Benennung der jeweiligen Titelseite zu wählen, nicht die erst 

später zusätzlich geführte Gesamtzählung der Jahrgänge 

• die Bandbezeichnung ist ggf. aufzulösen in die Bestandteile Band und Heft 

• für z.B. Versammlungsprotokolle ist das Hinzufügen der jeweiligen Seitenzahl 

ausreichend 
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• für den Nachweis der Vorträge ist die allgemeingültige Zitierung bei Aufsätzen 

aus Fachzeitschriften anzuwenden, 

Daraus ergibt sich folgende Zitierung: 

 

Nachname, Vorname: Titel des Vortrags. In: Mitteilungen des Vereins für die 

Geschichte Potsdams, Vortragsnummer, Bandbezeichnung (Erscheinungsjahr), Heft, 

Seitenzahl 

 

Abschließend sind zwei weitere Punkte zur formalen Erschließung zu nennen. Dies 

ist die Tatsache, dass sich der Herausgeber über die Gesamtdauer des Erscheinens 

der MVGP nur ein einziges Mal ändert. Bis zu seinem Tod fungiert Louis Schneider 

als Herausgeber (der die MVGP gleichzeitig auch redigiert). Nach dem Tod Louis 

Schneiders wird als Herausgeber (ab 1901) der „Vereinsvorstand“ angegeben und 

somit keine einzelne Person mehr. 

Als weiterer Punkt sind die Druckereien zu nennen, die für die Drucklegung und 

Lieferung verantwortlich waren (z.T. in Kommission). 

 

Tabelle 2: Verantwortliche Druckerei / Buchhandlung  im Verlauf der Erscheinungsjahre 

Verantwortliche Druckerei / Buchhandlung  Jahr  

Gropius’sche Buch- und Kunsthandlung (A. Krausnick) 1863 – 1867 

Buchhandlung von August Heinrich Pusch 1878 – 1883 

A. W. Hayn’s Erben 1909 – 1941 

 

 

3.2. Inhaltliche Aspekte 

 

Für die Erstellung inhaltlicher Aspekte werden exemplarisch zwei MVGP ausgewählt. 

Dies ist für den ersten Zeitraum der Publikationstätigkeit, vom Herausgeber Louis 

Schneider selbst verfasst, der Vortrag Nr. XXXIX. „Das Bibliothek-Zimmer im 

Schlosse Sanssouci.“ aus der 21. Sitzung am 27. April 1864.  
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Zudem einer der letzten Vorträge vor Einstellung der Publikationstätigkeit des 

Vereins für die Geschichte Potsdams, der Vortrag Nr. 371 „Potsdam und seine 

Beziehungen zur Seefahrt“ von Willi Ruppin.  

Zur Veranschaulichung der Inhalte der MVGP werden, mit Anspruch auf 

Vollständigkeit aller im Text genannten Informationen, Tabellen erstellt. Diese 

Tabellen sollen einerseits alle genannten Personen identifizieren und in Kurzform 

einen Zusammenhang zur Erwähnung im Text darstellen, andererseits diejenigen 

Informationen darstellen, die nicht im Zusammenhang mit einer Person genannt 

werden. Eine dritte Tabelle soll alle vom Autor verwendeten Quellen darstellen, 

sofern diese nachvollziehbar sind. Bei der exemplarischen Erschließung des Inhaltes 

wird bewusst auf die Anwendung bekannter Konzepte und Methoden der 

Inhaltserschließung verzichtet, um ohne Beeinflussung eigene methodische 

Erkenntnisse gewinnen zu können. Zur Anwendung kommen die bekannten 

Konzepte und Methoden der inhaltlichen Erschließung bei Gegenüberstellung 

selbiger mit den erarbeiteten Kriterien aus der exemplarischen Erschließung in 

Kapitel 4 der vorliegenden Arbeit. 

Anhand der erstellten Tabellen ist es nachfolgend möglich zu erkennen, welche 

Informationen innerhalb der jeweiligen MVGP genannt werden und inwiefern diese 

Informationen zu kategorisieren sind. Sie erlauben somit Rückschlüsse, die für die 

Erstellung eigener Kriterien zur inhaltlichen Erschließung maßgeblich sind.  

 

3.2.1. „Das Bibliothek-Zimmer im Schlosse Sanssouci .“ von Louis 

 Schneider 

 

Personenbezogene Informationen: 

 

Tabelle 3: Personenbezogene Informationen des Vortr ags Nr. XXXIX 

Person Zusammenhang der Erwähnung im Text  

Ant. Ludw. Krüger 
� Abbildungen der Büsten in der Bibliothek gezeichnet 

und gestochen 

Becker 
� fertigte „die übrigen Verzierungen und das 

Meublement“ 
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Person Zusammenhang der Erwähnung im Text 

Benkert 
� fertigte „die übrigen Verzierungen und das 

Meublement“ 

Böhme 
� fertigte „die übrigen Verzierungen und das 

Meublement“ 

Dantal, Charles 

� wurde vom Direktor der Ingenieur-Akademie Merian 

und dem Ober-Consistorial-Rath Ermann zum Vorleser 

empfohlen 

Elisabeth Christine, 

Königin von Preußen 

� ließ „sich einige Male aus der Bibliothek Werke jener 

zeit holen“ 

Ermann 
� Prediger 

� erhielt Erlaubnis zur Benutzung der Bibliothek 

Eulert 
� Bischof 

� Abneigung gegen Ernst Friedrich von Rüchel 

Friedrich der Große 

� schrieb die runde Form des Bibliothekszimmers vor 

� sehnte sich noch während des Baus nach schon 

bewohnbaren Räumen im Schloss Sanssouci, weshalb 

die Bibliothek unter den ersten fertiggestellten Räumen 

sein sollte 

� suchte die Büsten für die Ausstattung der Bibliothek 

aus der Polignac’schen Sammlung aus 

� Celadongrün ist seine Lieblingsfarbe 

� ließ z.T. Groß-Quartbände zur besseren Lesbarkeit in 

Octavbände zerlegen 

� bei seinem letzten Besuch vor seinem Tod lag das 

Werk „Art de la guerre par principes et par regles, Paris 

1748“ von Maréchal de Puysegur geöffnet auf einem 

Stehpult 
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Person Zusammenhang der Erwähnung im Text 

Friedrich der Große 

� ließ sich von Dantal zur Probe einige Seiten vorlesen, 

um zu erkennen ob ihm dieser als Vorleser zusagt 

� saß bei Vorlesestunden in voller Uniform in seinem 

Lehnstuhl und korrigierte vorkommende Fehler, urteilte 

über die Autoren der gelesenen Werke und las auch 

selbst vor 

� wählte alle Bücher für die Vorlesestunden selbst 

� in gesunden Tagen wurden alte Gedichte gelesen 

(ernsteres), zur Erheiterung bei Gicht, Kopfschmerz 

und vor dem Bett des Königs wurden z.B. Komödien 

Molieres gelesen 

� schlief in den letzten Vorlesungen im Juli 1786 oft ein 

und erwachte von Schmerzen 

� besaß drei geordnete Bibliotheken (im Stadtschloss in 

Potsdam, im Neuen Palais und im Schloss Sanssouci) 

und eine Hand- oder Reisebibliothek 

� ließ sich die Seitenzahl der zuletzt gelesen Seite bei 

Vorlesestunden nennen, um in der darauffolgenden 

Stunde selbige zu nennen und auch den Inhalt 

wiederzugeben bis zu diesem Punkt 

� ließ sich lateinische und griechische Textpassagen 

sofort übersetzen und rezitierte diese gerne in späteren 

Unterhaltungen in Originalsprache 

� ließ sich nicht in der Bibliothek vorlesen, sondern 

vorwiegend im Concertzimmer, im Marmorsaal und im 

Freien auf der Terrasse 

Friedrich Wilhelm II. 
� fügt nur wenige neue Werke der bestehenden 

Bibliothek Friedrichs bei 
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Person Zusammenhang der Erwähnung im Text 

Giese, Benjamin 

� Bildhauer 

� entwarf die „metallenen, in Feuer vergoldeten 

Verzierungen in Arabesken – und Festonsform“, der 

Zedernholztäfelung 

� erhielt dafür 1360 Thlr. 

Jean-Baptiste de Boyer, 

Marquis d'Argens 

� Geheimer Rat 

� brachte 1747 Bücher aus der ehemals kronprinzlichen 

Bibliothek zu Rheinsberg nach Potsdam 

Kambly, Johann 

Melchior 

� fertigten „die übrigen Verzierungen und das 

Meublement“ 

Kelly 

� Goldschmied 

� fertigte die „metallenen, in Feuer vergoldeten 

Verzierungen in Arabesken – und Festonsform“, der 

Zedernholztäfelung ; erhielt dafür 5726 Thlr. 

Meck 

� Bildhauer 

� lieferte „die flachen ebenfalls gegossenen und 

vergoldeten, schildartigen ovalen Sopraporten, oder 

eigentlich Sopra scassole, welche sich in der 

Wandhöhe unter dem  Gesimse eingelassen befinden 

und allegorisch die Wissenschaften verherrlichende 

Bas-Reliefs enthalten […] nach specieller Vorschrift 

des Königs.“ 

Möllhausen, Balduin 
� Bibliothekar in den königlichen Schlössern 

� fertigte einen Katalog zu seinem eigenen Gebrauch an 

Müller 
� fertigte „die übrigen Verzierungen und das 

Meublement“ 

Persius, Ludwig � Hof-Bau-Inspektor 
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Person Zusammenhang der Erwähnung im Text 

Persius, Ludwig 
� erhielt Erlaubnis zur Benutzung der Bibliothek und 

benutzte vorzugsweise die architektonischen Werke 

Pischon, Johann Carl 
� Hofprediger 

� erhielt Erlaubnis zur Benutzung der Bibliothek 

Schadow, Johann 

Gottfried 

� schuf eine Bronce-Statuette, die Friedrich den Großen 

in ganzer Figur mit zweien seiner Lieblingshunde 

darstellt und sich auf dem Kaminsims befindet 

Schweizer � formte den Kamin „von gelbbunter Breccia – d’Aleppo“ 

 

Die in der Tabelle genannten Personen wurden nachträglich, sofern sie eindeutig 

identifizierbar waren, mit vollem Namen genannt (anhand der Allgemeinen 

Deutschen Biographie)70. Diese nachträgliche Bearbeitung beschreibt eine erste 

Schwierigkeit bei der inhaltlichen Aufarbeitung. Der Autor nennt viele Personen nur 

beim Nachnamen und ohne jede Funktion, wohl im eigenen Wissen um diese 

Person. Für die inhaltliche Erschließung ist die Nennung der Namen in Kurzform 

jedoch problematisch. Beispielhaft sei der Name „Müller“ genannt, der aufgrund der 

Häufigkeit des Namens selbst als Kriterium äußerst beliebig ist bzw. eine Person 

hieran zu identifizieren somit fast unmöglich macht.  

Die nachträgliche eindeutige Identifizierung im Text genannter Personen mit 

vollständiger Angabe des Namens ist daher ein grundlegendes Kriterium zur 

inhaltlichen Erschließung der MVGP.  

Zusätzlich zur Identifizierung der Personennamen ist zu überlegen, ob eine Nennung 

des Berufes bzw. der gesellschaftlichen Position der Person sinnvoll ist. Bei einer 

ersten Betrachtung erscheint die Möglichkeit der Kategorisierung der genannten 

Personen in Berufsgruppen praktikabel. Ob die „Unschärfe“ genannter 

Berufsbezeichnungen (z.B. Johann Melchior Kambly, der nicht nur Bildhauer war, 

sondern auch Kunsttischler etc.) oder ob die Veränderlichkeit möglicher 

gesellschaftlicher Positionen eindeutige Kategorisierungen nach diesen Kriterien 

                                                 
70 BAYERISCHE STAATSBIBLIOTHEK: Deutsche Biographie. URL http://www.deutsche-biographie.de 
[zuletzt überprüft am 22.06.2010] 
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ermöglichen, wird bei der Erstellung der Kriterien zur inhaltlichen Erschließung in 

Kapitel 3.3 weitergehend diskutiert. 

Eine weitere Problematik wird bei der Frage deutlich, inwiefern sich die identifizierten 

Informationen zu einer Form verdichten lassen, die eine Auswertung möglich macht. 

Personennamen, Berufsgruppen und gesellschaftliche Positionen sind eindeutig 

kategorisierbar, die Information (als Beispiel): „der Hofprediger Johann Carl Pischon 

erhielt Erlaubnis zur Benutzung der Bibliothek“ jedoch nicht. Neben der 

Identifizierung der Informationen ist daher die Verdichtung derselben unabdingbar 

zur Erstellung von Kriterien zur inhaltlichen Erschließung. Eine letzte Problematik 

ergibt sich aus der Frage, welchen Stellenwert Informationen besitzen, die nur einen 

geringen Zusammenhang zur eigentlichen Thematik der jeweiligen MVGP aufweisen.  

Die Information: „Balduin Möllhausen fertigte einen Katalog zu seinem eigenen 

Gebrauch an“ ist für die Beschreibung der Bibliothek nachrangig, stellt jedoch eine 

Information dar, die für die Forschung Bedeutung haben kann. Insofern scheint es 

auch hier geboten Kriterien zu erarbeiten, die ähnliche Informationen verwertbar 

werden lassen. 

 

Nicht-personenbezogene Informationen: 

 

Tabelle 4: Nicht-personenbezogene Informationen des  Vortrags Nr. XXXIX 

Eine mündliche Überlieferung nennt als Vorgänger der Statue des Adorant im 

eisernen Treillagen-Cabinet eine Statue der „Gerechtigkeit“, die sich aber nicht 

nachweisen lässt 

Beschreibung der Innenarchitektur der Bibliothek 

Beschreibung des Bibliotheksinventars 

Nennung einzelner Bücher der Bibliothek 

Abdruck eines Auszugs aus Anton Friedrich Büschings „Character Friedrich des 

zweyten, Königs von Preußen“ 

 

Die in dieser Tabelle genannten Informationen sind bereits „verdichtete“ 

Informationen. Eine Nennung aller übrigen identifizierbaren Informationen erwies sich 
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bei der Betrachtung des Vortrages als unpraktikabel. Dies würde, aufgrund der 

hohen Informationsdichte in diesem Vortrag, einer reinen Textwiedergabe 

entsprechen. Da die personenbezogenen Informationen der vorangegangenen 

Tabelle jedoch die einzelnen Informationen des Textes bereits ausführlich 

beschreiben, lässt sich der übrige Text ohne Verlust einzelner Informationen in die 

drei Bereiche „Beschreibung der Innenarchitektur“, „Beschreibung des 

Bibliotheksinventars“ und „Nennung einzelner Bücher“ unterteilen. Ob die 

Benennung der drei Bereiche mit den gewählten Namen sinnvoll ist oder andere 

Mittel gefunden werden müssen, soll im nachfolgenden Kapitel 3.3 zur Erstellung der 

Kriterien zur inhaltlichen Erschließung diskutiert werden. 

 

Vom Autor verwendete Quellen: 

 

Tabelle 5: Vom Autor verwendete Quellen innerhalb d es Vortrags Nr. XXXIX 

Bielfeld, Jakob Friedrich von: Lettres Familières Et Autres De Monsieur Le Baron De 

Bielfeld : T. II / Jakob Friedrich von Bielfeld. – La Haye : Gosse & Pinet, 1763. – S. 

334 

Büsching, Anton Friedrich: Character Friedrich des zweyten, Königs von Preußen, / 

beschrieben von Anton Friedrich Büsching. – Halle : Curt, 1788. – S. 39f 

Dantal, Charles: Friedrich der Einzige in seinen Privat- und besonders literarischen 

Stunden betrachtet / C. Dantal. – Elbing : Hartmann, 1791 

Friedrich <Preußen, König, II.> : Table Chronologique Générale Des Ouvrages De 

Frédéric Le Grand Et Catalogue Raisonné Des Écrits Qui Lui Sont Attribués. – 

Berlin : Decker, 1857. – S. 14 und S. 155 

(Œuvres De Frédéric Le Grand / [Éditeur : J.-D.-E. Preuss] ; Table)  

Hennert, Carl Wilhelm: Beschreibung des Lustschlosses und Gartens Sr. Königl. 

Hoheit des Prinzen Heinrichs Bruders des Königs, zu Reinsberg, wie auch der Stadt 

und der Gegend um dieselbe : Nebst einem in Kupfer gestochenen Grundrisse / 

[Carl Wilhelm Hennert]. – Berlin, bey Friedrich Nicolai, 1778. – S. 19 

Kopisch, August: Die königlichen Schlösser und Gärten zu Potsdam : von der Zeit 

ihrer Gründung bis zum Jahre MDCCCLII… geschichtlich dargestellt / durch August 
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Kopisch. – Berlin : Ernst, 1854. – S. 87 

Manger, Heinrich Ludewig: Welcher Nachrichten von den Baumeistern,  

Kassenverwaltern, den übrigen Vorfällen und ein Verzeichniß der verwendeten  

Baukosten enthält ; nebst Register über alle 3 Bände / Heinrich Ludewig Manger. – 

Berlin [u.a.] : Nicolai, 1790. – S. 780 

(Heinrich Ludewig Manger’s Baugeschichte von Potsdam, besonders unter der 

Regierung König Friedrichs des Zweiten ; 3) 

 

Wie bereits bei der ersten Tabelle war es auch hier nötig, die im Text genannten 

Quellen eindeutig zu identifizieren und deren Angaben zu ergänzen. Die Darstellung 

der vom Autor verwendeten Quellen ist insofern interessant, dass weitergehende 

Informationen sichtbar werden. Es ist somit möglich das Quellenstudium des Autors 

nachzuvollziehen. Dies lässt einerseits Rückschlüsse auf den Autor zu, andererseits 

können z.B. heute möglicherweise unbekannte Quellen, bzw. solche Quellen, die 

bisher nicht mit dem jeweiligen Inhalt verknüpft wurden, erkannt werden. Eine 

Identifizierung aller genannten Quellen scheint somit bei einer ersten Betrachtung 

wichtig. 

 

3.2.2. „Potsdam und seine Beziehungen zur Seefahrt“  von Willi Ruppin 
 

Personenbezogene Informationen: 

 

Tabelle 6: Personenbezogene Informationen des Vortr ags Nr. 371 

Person Zusammenhang der Erwähnung im Text 

Bonte 
� „Geschichtsfreund“ 

� Vater des See-Leonidas Kommodore Bonte 

Canitz, Friedrich Rudolf 

Ludwig Freiherr von 

� besang den Kurfürstlichen Besuch auf dem Gut 

Rosenfelde 

Claßen 
� Bootsmann des Franz Heinrich Unzens 

� kaufte sich in der Stadt Potsdam ein 
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Person Zusammenhang der Erwähnung im Text 

Der Große Kurfürst 

� speiste bei Benjamin Raule in dessen Gut zu 

Rosenfelde 

� fuhr gerne mit seiner Yacht unter Anwesenheit 

befreundeter Fürsten 

� hatte ein gutes Verhältnis zu seinen Dienern 

� sah es gerne, wenn sich seine Diener in Potsdam 

niederließen  

Friedrich I., König von 

Preußen 

� ließ das Havelufer am Potsdamer Lustgarten als 

Anlegeplatz für seine neue Prunkyacht umbauen 

Friedrich III. 
� zieht das Haus des Benjamin Raule und den größten 

Teil dessen Vermögens ein 

Geldern, Jakob van 

� Kurfürstlicher Kellermeister 

� verkaufte sein Haus in der Burgstraße für 140 Thaler 

� besaß einen Garten an der Stelle des späteren 

Grundstückes an der Burgstraße Nr. 24 in Potsdam 

Grote, Jakob � Matrose Franz Heinrich Unzens 

Grote, Peter � Matrose Franz Heinrich Unzens 

Gutschmidt 
� Nachbar Jonas Randolfs 

� wohnt in der Scharrenstrasse 1 (vormals Kirchstraße) 

Hammerschmied � wohnt in der Scharrenstrasse 4 (vormals Kirchstraße) 

Hanisch, Friederike 

Dorothea 

� verheiratet mit Franz Heinrich Unzen 

� ließ in der Schlosskapelle eine Tochter taufen 

Hüls, Heinrich 

� Matrose Franz Heinrich Unzens 

� „ein Hüls ist der spätere Nachfolger des Kapitäns 

Unzen“ 
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Person Zusammenhang der Erwähnung im Text 

Kesten 

� Nachbar des Franz Heinrich Unzen 

� Besitzer des Hauses Nr. 24 in der Burgstraße in 

Potsdam 

Kingsbergen 
� Kapitän 

� kommandierte das Linienschiff „Admiral General“ 

Kosters 
� Schiffzimmermann Franz Heinrich Unzens 

� kaufte sich in der Stadt Potsdam an 

Kosters, Johann � Matrose Franz Heinrich Unzens 

Krüger, Martin 

� Hofschlosser 

� kaufte nach dem Tode Jonas Randolfs dessen Häuser 

und Garten 

� sorgte nach dem Tod Jonas Randolfs für die Erziehung 

von dessen Kindern 

Kurfürst Johann Georg 

(II.) 

� fuhr des öfteren zusammen mit dem Großen Kurfürsten 

auf dessen Yacht 

Lüderitz, v. 

� Amtshauptmann 

� Mitunterzeichner des Kaufvertrages für das Haus des 

Amtsschreibers Johann Wartenberg an Raule 

Madersteg 
� baute in Amsterdam die Prunkyacht „Friedrich“ für 

König Friedrich I. 

Müller 

� Nedlitzer Brückenpächter („an der Fähre“) 

� protestierte gegen seine Quartiersverpflichtungen 

gegenüber der bei ihm stationierten Invalidenwache 

Napoleon Buonaparte � verlangt die Entlassung Rüchels 

Neurach, von � Stabskapitän 
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Person Zusammenhang der Erwähnung im Text 

Neurach, von 
� musste sich des Vorwurfs des Plünderns durch York 

von Wartenburg erwehren 

Parker, Hyde 

� Admiral 

� kommandierte das Flaggschiff der englischen Flotte m 

holländisch-englischen Krieg 

Pflug, Johann Heinrich 

� Stellmachermeister 

� Großvater des Generalfeldmarschalls York von 

Wartenburg 

� wohnte in der Yorckstraße 10 (vormals Schusterstraße) 

Randolf, Jonas 

� verheiratet mit der ältesten Tochter Franz Heinrich 

Unzens 

� besaß ein Haus in der Scharrenstrasse 2 (vormals 

Kirchstraße) 

� besaß ein Haus und einen Garten zwischen 

Hammerschmied und Poschen 

Raule, Benjamin 

� Marinedirektor des Großen Kurfürsten 

� Reeder 

� Ratsherr 

� Schöffe 

� stammt aus Middelburg in der Provinz Zeeland 

� stellte sich im Krieg zwischen Brandenburg und 

Schweden in den Dienst der Brandenburger 

� 1675 – Überwachte die Indienststellung der Fregatten 

in Berlin 

� 1676 – kurfürstlicher Rat und Schiffsdirektor 

� 1677- Oberdirektor der Seesachen 
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Person Zusammenhang der Erwähnung im Text 

Raule, Benjamin 

� Generaldirektor der kurfürstlichen Marine 

� befehligte 40 – 50 kleinere und größere Kriegsschiffe 

� konnte seine kaufmännischen Fähigkeiten trennen von 

denen als Soldat des Kurfürsten 

� machte freiwillig Auslagen für Schiffskosten der Schiffe 

des Kurfürsten 

� legte sein Vermögen in Grundbesitz an 

� kaufte „Raules Hof“ in Berlin, der spätere 

Reichsbankneubau 

� kaufte Gut Rosenfelde in Berlin 

� nahm an Fahrten mit der Großen Yacht des Kurfürsten 

teil 

� scheint die Einrichtung des Schiffszimmerhofes mit 

einem kleinen Hafen in Potsdam angeregt zu haben 

� wird am 16. August 1687 zum „Potsdamer Bürger“ mit 

dem Erwerb eines Hauses 

� stirbt 1707 in Hamburg 

Regöfe, Andreas 

� Amtsvogt 

� kaufte am 30. September 1706 das Haus Franz 

Heinrich Unzens in der Burgstraße 

� verpflichtete sich den Schulkollegen Unzens „Freitisch“ 

zu geben und Quartierlast sowie Servis zu entrichten 

Rhenne, Andreas 

Grave to 
� Kurfürstlicher Tabakgärtner 

Richter, Johann 
� Mitbegründer vom „Bund der dree Schippers“ mit Franz 

Heinrich Unzen 
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Person Zusammenhang der Erwähnung im Text 

Royen, Willem van � Taufpate der Tochter Franz Heinrich Unzens 

Rüchel, Ernst Friedrich 

Wilhelm Philipp von 

� General 

� Biografische Angaben / Kurzbiografie 

Schlöter, Agnita � Zweite Frau Franz Heinrich Unzens 

Schwalbe 

� verkaufte 1761 für 550 Thaler ihr Haus in der 

Yorckstraße 10 (vormals Schusterstraße) an Johann 

Heinrich Pflug  

Soltmann 

� Besitzer des Hauses Nr. 22 in der Burgstraße in 

Potsdam 

� Nachbar des Franz Heinrich Unzen 

Spannagel, Bader 

� Nachbar Jonas Randolfs 

� Nebenvormund der Kinder Jonas Randolfs 

� verpflichtete sich, nach dem Tod Jonas Randolfs, 

dessen Kindern jährlich 6 Thaler und 12 Groschen als 

Unterhalt beizusteuern 

� wohnt in der Scharrenstrasse 3 (vormals Kirchstraße) 

Unzen, Franz Heinrich 
� Yachtkapitän des Großen Kurfürsten 

� Biografische Angaben / Kurzbiografie 

Wartenberg, Johann 

� Amtsschreiber 

� verkauft sein Haus mit Hof, Stallung und Garten für 

1000€ an Benjamin Raule 

Welschap, Peter � Matrose Franz Heinrich Unzens 

Wolf, Andreas 
� Mitbegründer vom „Bund der dree Schippers“ mit Franz 

Heinrich Unzen 
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Person Zusammenhang der Erwähnung im Text 

York, Hans David 

Ludwig, Graf von 

Wartenburg 

� Generalfeldmarschall 

� Biografische Angaben / Kurzbiografie 

Zoutmann 

� Admiral 

� schickte York von Wartenburg mit einer 

Siegesbotschaft aus der Schlacht am 5. August 1781 

zum König Wilhelm IV. 

 

Die genannten Personen wurden erneut, soweit möglich, eindeutig identifiziert und 

mit vollem Namen genannt (auch hier anhand der Allgemeinen Deutschen 

Biographie)71. Bei der Auswertung wurde ein wesentliches Problem sichtbar. Der 

Autor dieses Aufsatzes stellt in vier Kurzbiografien die Verbindung Potsdams zur 

Seefahrt her. Innerhalb dieser vier Kurzbiografien findet sich eine große Menge an 

biografischen Details, die in der vorliegenden Arbeit nur exemplarisch für den 

Marinedirektor des Großen Kurfürsten, Benjamin Raule, vollständig ausgewertet 

wurden. Die anderen drei vorgestellten Personen erhielten den Vermerk 

„Biografische Angaben / Kurzbiografie“, wobei die Benennung der Verkürzung als 

„Biografische Angaben / Kurzbiografie“ keine feststehende Bezeichnung sein muss. 

Dies ist bei der späteren Erstellung eigener Kriterien zu beachten und zu diskutieren. 

Gleichwohl wird weiterhin jede Person aufgeführt, der aus dem Text heraus 

Informationen zugeordnet werden konnten. Ergebnis dieser inhaltlichen Betrachtung 

der vorliegenden MVGP ist die Feststellung, dass personenbezogene Informationen 

wie der Wohnort und die Nachbarn der vorgestellten Personen z.B. für die 

stadtgeschichtliche Forschung von höchster Bedeutung sein können. Jedoch muss 

bei der Erstellung der Kriterien zur inhaltlichen Erschließung der MVGP für die 

Problematik der Einordnung biografischer Angaben ein eigener Ansatz diskutiert 

werden. Dieser muss die Fragestellung, inwiefern sich biografische Informationen 

einheitlich mit den übrigen Informationen erschließen und zusammenfassen lassen, 

beantworten.  

                                                 
71 BAYERISCHE STAATSBIBLIOTHEK: Deutsche Biographie. URL http://www.deutsche-biographie.de 
[zuletzt überprüft am 22.06.2010] 
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Diese Fragestellung erschien aufgrund der Wichtigkeit der Person Friedrichs des 

Großen bei der Betrachtung des Aufsatzes „Das Bibliothek-Zimmer im Schlosse 

Sanssouci.“ in Kapitel 3.2.1 einen niedrigen Stellenwert zu haben. Bei nachträglicher 

Betrachtung ist diese Fragestellung aber auch bei Friedrich dem Großen als ebenso 

schwierig einzuordnen. 

Auffällig ist zudem, dass der Autor, Willi Ruppin, vollständig auf die Nennung von 

Quellen für seine Betrachtungen verzichtet. 

 

Nicht-personenbezogene Informationen: 

 

Tabelle 7: Nicht-personenbezogene Informationen des  Vortrags Nr. 371 

Die kurfürstliche Marine unterhielt 40 – 50 kleinere und größere Kriegsschiffe 

Lage der Häuser Humboldtstraße 1 und 2  

Beschreibung des Hauses Benjamin Raules 

Beschreibung der „Großen Yacht“ des Kurfürsten 

Beinhaltet Abbildung eines alten Stichs mit der „Großen Yacht“ 

Das Neptunbecken am Havelufer des Potsdamer Lustgartens entsteht 

Beschreibung der Prunkyacht „Friedrich“ 

„Doggerbank“ – Beschreibung verschiedener Seeschlachten 

Erläuterung Blis- / oder Blüsfeuer 

 

Bei der Auswertung der nicht-personenbezogenen Informationen wurden zwei 

Probleme deutlich. Einerseits ist die Unterschiedlichkeit der Schreibstile und Erzähl- 

bzw. Berichtsansätze der Autoren zu nennen (im Vergleich mit der ersten 

exemplarischen Erschließung in Kapitel 3.2.1, die bei der ersten Auswertung 

mehrheitlich unproblematisch schien). Somit ergibt sich der Nachweis der 

Vielfältigkeit der Präsentation der Inhalte, die einen deutlichen Einfluss auf die 

Auswertung der jeweiligen Texte hat. Andererseits werden die Grenzen des selbst 

gewählten Ansatzes, das Voranstellen des Personenbezuges, aufgezeigt.  
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Während sich Informationen, die einen Personenbezug haben, eindeutig formulieren 

lassen, wird eine merkbare Beliebigkeit bei der Auswertung der nicht-

personenbezogenen Informationen deutlich. Der selbst gewählte Ansatz geht daher 

erkennbar nur teilweise über die bereits bestehenden Register hinaus. Für die 

Erstellung eigener Kriterien ist es daher maßgeblich einen grundlegenden Ansatz zu 

finden, der Fix- und Startpunkt für die inhaltliche Erschließung ist. Dies bedeutet, 

dass die Frage beantwortet werden muss, welche Information bei der Auswertung im 

Vordergrund steht. Betrachtet man die MVGP also fern des Potsdam-Bezugs oder 

stellt man bei der Erschließung den Potsdam- und damit den Personenbezug voran. 

Dies gilt es als Grundlage für die Erstellung eigener Kriterien zu beantworten. 

 

3.3. Kriterien zur inhaltlichen Erschließung der MVGP 

 

Im Rahmen der vorangegangen formalen Erschließung und der beiden 

exemplarischen Erschließungen konnten zentrale Ansätze und Fragestellungen und 

somit wichtige Erkenntnisse für die nachfolgende Erstellung eigener Kriterien zur 

inhaltlichen Erschließung der MVGP gewonnen werden.  

Die bereits getroffene Feststellung, die formale Erschließung müsse vorangestellt 

werden um jede gewonnene Information korrekt nachzuweisen, soll auch weiterhin 

als richtig gelten. Dafür ist die in Kapitel 3.1 erarbeitete Tabelle maßgeblich und soll 

in dieser Form als abgeschlossen betrachtet werden. Zu den bisher dargelegten 

Punkten zur inhaltlichen Erschließung sollen nun nachfolgend verschiedene Ansätze 

bzw. Erkenntnisse und Fragen diskutiert werden. Hieraus soll ein Kriterienkatalog 

erstellt werden, der im nachfolgenden Kapitel dann den bekannten Methoden und 

Verfahren der inhaltlichen Erschließung gegenübergestellt wird. 

 

Bei der Frage, unter welchen Gesichtspunkten die Erschließung stattfinden soll, 

zeigen die exemplarischen Erschließungen denkbare Lösungsansätze. Zwei 

Möglichkeiten der Vorbetrachtung zur Erschließung sind besonders hervorzuheben. 

Zuerst ist eine Erschließung ohne Betrachtung der Herkunft und Entstehung der 

MVGP zu nennen. Hierbei wäre das Ergebnis einer Erschließung die vollständige 

Darstellung aller Inhalte.  
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Allerdings, und dies bildet den Unterschied zur zweiten Möglichkeit der Erschließung, 

können so Verknüpfungen zwischen Bereichen, die einzelne Personen oder anderen 

Themen betreffen, nicht hergestellt werden. Begründet ist dies darin, dass bei 

fehlender Betrachtung der Herkunft und Entstehung der MVGP oder der Autoren der 

MVGP nicht erkannt werden kann, ob es Beziehungen zwischen Personen oder 

Themen gibt, die nicht gleichen Namens sind. Die zu Beginn der vorliegenden Arbeit 

beschriebene Wichtigkeit der Autoren in der Stadt und für die Stadt Potsdam 

(zumindest einiger der Autoren) legt daher eine komplexere Betrachtungsweise mit 

Augenmerk auf die Bedeutung der Autoren nahe. 

Es ist also festzuhalten, dass zur Darstellung der regionalgeschichtlichen Bedeutung 

einer Vereinszeitschrift eines Geschichtsvereins der Lokalbezug maßgeblich sein 

muss. 

Daher werden zwei Ansätze bzw. Kriterien deutlich:  

 

� Der Autor muss sowohl mit dem Titel, als auch mit den Inhalten der Mitteilung 

verknüpft werden. 

 

Dies ermöglicht bio-bibliographische Rückschlüsse auf die Autoren. 

 

� Der Bezug zur Stadt Potsdam muss deutlich erkennbar sein, sofern 

vorhanden. 

 

Bei entsprechender Erschließung ermöglicht dies die Recherche nach Potsdam-

spezifischen Ansätzen. Als Nachweis für den Sinn dieses Ansatzes wäre z.B. die 

zweite exemplarische Erschließung in Kapitel 3.2.2 zu nennen. Die dort z.T. 

aufgeführte Wohnsituation der beschriebenen Personen lässt u.a. Rückschlüsse auf 

die Stadtarchitektur, Wohnverhältnisse oder weitere Personen (z.B. Nachbarn oder 

Vorbesitzer) zu, die für die Erforschung der Stadtgeschichte bedeutend sein können. 

Deutlich ist allerdings damit, dass diese Form der Erschließung wesentlich 

arbeitsaufwändiger ist als jene ohne Potsdam- oder Personenbezug. 
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Die in Kapitel 3.2.1 getroffene Feststellung, die nachträgliche und eindeutige 

Identifizierung im Text genannter Personen mit vollständiger Angabe des Namens 

wäre ein grundlegendes Kriterium zur inhaltlichen Erschließung, soll auch weiterhin 

gelten. Nur anhand einer eindeutigen Identifizierung der Personen ergibt sich ein 

Mehrwert bei der Auswertung und für mögliche Nutzer. Die vollständige Angabe des 

Namens, z.B. bei mehreren Vornamen, also die Nennung aller bekannten Namen, 

soll Verwechslungen ausschließen. Innerhalb der vorliegenden Arbeit wurden 

insbesondere zwei Nachweisinstrumente zur eindeutigen Identifizierung genutzt: die 

elektronische Version der Allgemeinen Deutschen Biographie (ADB, 56 Bände, 

1875-1912)72 und die Datenbank Allgemeines Künstlerlexikon Online73. Mit Hilfe 

dieser beiden Nachweisinstrumente war der Großteil der Personen der 

exemplarischen Erschließung nachweisbar. Sollten Personen nicht innerhalb dieser 

beiden Nachweisinstrumente gefunden werden können, ist der Aufwand einer 

wesentlich weitergehenden Namensrecherche als zu hoch zu bewerten. Daher sollte 

in diesem Fall auf den in der MVGP genannten Namen zurückgegriffen werden. 

Als weiteres Kriterium gilt also: 

 

� Die eindeutige Identifizierung und Benennung aller in den MVGP genannter 

Personen muss gewährleistet sein. 

 

Zugleich mit der eindeutigen Identifizierung der Personen anhand der Namen stellt 

sich die Frage, ob etwaige Berufsbezeichnungen oder gesellschaftliche Positionen 

erschlossen werden sollten und wenn ja, in welcher Form. Zum Teil werden 

Berufsbezeichnungen (Bildhauer, Goldschmied, Prediger etc.) genannt. Für die 

Nennung spricht, dass Berufsbezeichnungen Rückschlüsse über den Inhalt der 

jeweiligen MVGP geben können. Möglich wäre bei entsprechender Erschließung, 

z.B. bei der Nennung des Berufs „Bildhauer“, alle MVGP zu identifizieren, in denen 

entsprechende Personen dieses Berufsstandes genannt werden. Dies kann z.B. für 

Restauratoren ein Rechercheansatz sein. Andererseits unterliegt die Nennung der 

Berufsbezeichnung dem jeweiligen Anliegen des Autors und somit einer Beliebigkeit.  

                                                 
72 BAYERISCHE STAATSBIBLIOTHEK: Über das Projekt. URL http://www.deutsche-
biographie.de/projekt.html [zuletzt überprüft am 22.06.2010] 
73 WALTER DE GRUYTER: Allgemeines Künstlerlexikon. URL 
http://www.degruyter.de/cont/fb/km/kmAkl.cfm [zuletzt überprüft am 22.06.2010] 
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Da aber ein eindeutiger Nutzen bei der Erschließung der Berufsbezeichnungen 

erkennbar ist, gilt folgendes Kriterium: 

 

� Die Identifizierung und Nennung aller Berufsbezeichnungen muss 

gewährleistet sein. 

 

Die Vor- und Nachteile bei der Erschließung von gesellschaftlichen Positionen / 

Rängen sind denen der bereits beschriebenen Berufsbezeichnungen ähnlich. 

Zusätzlich besteht hier die Problematik, dass diese Positionen veränderlich sind. 

Adelstitel können Veränderungen unterliegen, ebenso Positionen z.B. am königlichen 

Hof oder verliehene Titel wie Rat / Geheimer Rat etc.  

Als Lösungsansatz liegt hier nahe, gesellschaftliche Positionen / Ränge 

untergeordnet zu den Personennamen zu betrachten, im Gegensatz zu den 

Berufsbezeichnungen, die einen alleinstehenden Ansatz darstellen können. 

 

Ein weiterer in den bisherigen Auswertungen identifizierter Diskussionspunkt ist die 

Frage der Begriffsfindung für die Verdichtung von Informationen. Das bereits in 

Kapitel 3.2.1 genannte Beispiel „der Hofprediger Johann Carl Pischon erhielt 

Erlaubnis zur Benutzung der Bibliothek“ soll hier als Anhaltspunkt dienen. Was als 

Teilaspekt der zugehörigen MVGP eher nebensächlich ist, kann für einen Forscher 

bedeutend sein. Diese Information muss daher ausgewertet werden. Es ist allerdings 

fraglich, welches Vokabular dafür verwendet werden soll. Eine von außen 

herangetragene Systematik beinhaltet die Gefahr, dass bestehende Begrifflichkeiten 

und „textliche Bedeutungsnuancen“ verwischt werden. Ein Beispiel hierfür ist das 

Forschungsteam des Projekts „Theaterzeitschriften des 18. Jahrhunderts“, das bei 

der Beschreibung der Methodik zur Erschließung des deutschsprachigen, 

periodischen Schrifttums zum Theater selbiges konstatiert74. Dieses Forschungsteam 

hatte sich aus einem zusammengestellten „sample“ ein 

Erschließungsinstrumentarium erarbeitet, das auf zeitgenössische Terminologie und 

Argumentation einging und anhand dieses Instrumentariums die Erschließung 

durchgeführt.  
                                                 
74 THEATERPERIODIKA DES 18. JAHRHUNDERTS: Teil 1. 1750 – 1780 ; Bd. 1. Bibliographie,  
Inhaltsverzeichnisse  und Einzelregister. - München [u.a.], 1994. – XXXII 
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Aufgrund der thematischen Vielseitigkeit der MVGP (und der „schriftstellerischen“), 

sowie der eher geringen Zahl an Mitteilungen (insgesamt 372), scheint eine Auswahl 

und Zusammenstellung eines „samples“ unangebracht. Der Ansatz hingegen, die 

bestehenden Begrifflichkeiten und textlichen Bedeutungsnuancen beizubehalten, 

scheint hilfreich. Ein Lösungsansatz wäre daher, vorerst für jede auftretende 

Begrifflichkeit ein Schlagwort aus den bestehenden Begrifflichkeiten zu finden. Wird, 

wie auch das Forschungsteam des Projekts „Theaterzeitschriften des 18. 

Jahrhunderts“ es beschreibt, „keine greifbare begrifflich-terminologische Form 

angeboten, soll auf moderne Terminologien zurückgegriffen werden“75. Aufgrund der 

begrenzten Zahl an MVGP kann nach Beendigung der Erschließung aller MVGP 

nachträglich überprüft werden, welche erstellten Begrifflichkeiten zusammengelegt 

werden können oder müssen, welche nicht und an welcher Stelle eine weitere 

Verdichtung der Inhalte möglich ist. Dies führt zu zwei weiteren Kriterien: 

 

� Bei der Erschließung sollen möglichst alle bestehenden Begrifflichkeiten und 

textlichen Bedeutungsnuancen beibehalten werden. 

 

� Nach einer ersten vollständigen Erschließung der MVGP muss eine Revision 

der Begrifflichkeiten stattfinden, um eine mögliche weitere Verdichtung der 

Inhalte zu gewährleisten. 

 

Daran anschließend ist die unter Punkt 3.2.1 formulierte Frage, ob die Benennung 

der Bereiche „Beschreibung des Bibliotheksinventars“, „Nennung einzelner Bücher“ 

und „Beschreibung der Innenarchitektur“ als sinnvoll zu bewerten ist, zu beantworten. 

Dazu erscheinen zwei Lösungsmöglichkeiten sinnvoll, welche aber von der 

gewählten Erschließungsmethode abhängen. Verdichtet man die Informationen sehr 

stark, wie z.B. in einem Abstract, ist die gewählte Benennung der Inhalte zielführend. 

Gleiches gilt z.B. für die Erstellung eines Schlagwortthesaurus. Versucht man 

hingegen, die identifizierten Informationen, z.B. Buchtitel aus der Bibliothek im 

Schloss Sanssouci, auffindbar zu machen, ist die genannte Methode nicht nutzbar.  

                                                 
75 THEATERPERIODIKA DES 18. JAHRHUNDERTS: Teil 1. 1750 – 1780 ; Bd. 1. Bibliographie,  
Inhaltsverzeichnisse  und Einzelregister. - München [u.a.], 1994. – XXXII 
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Da die Erschließung möglichst die Vollständigkeit aller Informationen garantieren 

soll, gleichzeitig aber die Verbesserung der Nutzerfreundlichkeit im Vordergrund 

steht, ist die parallele Anwendung verschiedener Methoden zu diskutieren. 

 

� Nutzerfreundlichkeit und größtmögliche Erschließungstiefe sollen sich nicht 

ausschließen, sofern eine Erschließung nicht in einer Form gewährleistet 

werden kann, sondern sollen nebeneinander verfügbar sein. 

 

Die in den MVGP genannten (bzw. identifizierbaren) und von den jeweiligen Autoren 

verwendeten Quellen sind in mehrerer Hinsicht bedeutend (vgl. Kapitel 3.2.1). Sie 

stellen daher ein wichtiges Kriterium bei der Erschließung dar, das wie folgt lautet: 

 

� Alle Quellen innerhalb der MVGP müssen identifiziert und dargestellt werden, 

wenn möglich mit vollständigen bibliographischen Angaben. 

 

Als abschließender Punkt ist die zuletzt in Kapitel 3.2.2 genannte Verkürzung 

„Biografische Angaben / Kurzbiografie“ zu diskutierten. Diese wurde gewählt, weil die 

ausführliche Erschließung aller genannten Informationen zu viel Platz beansprucht 

hätte. Gleichzeitig hat aber die Notwendigkeit der Verkürzung folgenden Ansatz und 

damit folgendes abschließendes Kriterium ergeben: 

 

� Werden Informationen (zu einer „Kurzform“ wie die oben genannte) verdichtet, 

muss die Auffindbarkeit der darin enthaltenen – nicht personengebundenen – 

Informationen gewährleistet sein. 

 

Mit diesem Kriterium soll der Ansatz deutlich werden, dass z.B. bei der Darstellung 

der Wohnsituation Benjamin Raules, in der auch seine Nachbarn genannt werden, 

zwar die Angaben über Benjamin Raule abgekürzt werden können mit dem Vermerk 

„Biografische Angaben / Kurzbiografie“, jedoch trotzdem die Namen der Nachbarn 

erschlossen werden müssen. Dies ist nötig, weil sie eine eigenständige Information 

darstellen. Das Gleiche gilt z.B. für die Nennung der Straße des Wohnortes oder 

einer möglichen Beschreibung des Wohnortes.  
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Eine Verdichtung von Informationen ist somit möglich und auch sinnvoll, muss aber 

trotzdem die Darstellung aller identifizierbarer Informationen gewährleisten. 

 

Zusammenfassung und Fazit: 

 

Insgesamt neun Kriterien konnten erarbeitet werden. Diese sind im Anschluss zur 

besseren Übersichtlichkeit noch einmal gemeinsam aufgelistet. Weitere Kriterien 

bzw. Erkenntnisse waren erkennbar, sind jedoch nicht von ähnlich zentraler 

Bedeutung wie die bereits genannten. Deutlich wurde bei der exemplarischen 

Erschließung bzw. Aufarbeitung der ausgewählten MVGP, dass der selbst gewählte 

Ansatz der Gliederung in die drei Bereiche „personenbezogene Informationen“, 

„nicht-personenbezogene Informationen“ und „vom Autor verwendete Quellen“ nur 

zum Teil zielführend war. Die Beliebigkeit der Begriffsfindung bei der Darstellung und 

Verdichtung von Information ergab im Ergebnis z.T. auch eine Beliebigkeit des 

Erschließungsergebnisses. Hieraus konnte jedoch ein wichtiges Kriterium identifiziert 

werden: die Feststellung, dass bei der Erschließung möglichst alle bestehenden 

Begrifflichkeiten und textlichen Bedeutungsnuancen beibehalten werden sollen, 

sofern dies möglich ist. 

Ein Kriterium der bereits erarbeiteten ist vor der abschließenden Zusammenfassung 

aller Kriterien als allgemeingültig hervorzuheben, weshalb es im nachfolgenden 

Kapitel nicht jeweils den Erschließungsmethoden gegenübergestellt werden muss: 

 

� Nutzerfreundlichkeit und größtmögliche Erschließungstiefe sollen sich nicht 

ausschließen, sofern eine Erschließung nicht in einer Form gewährleistet 

werden kann, sondern sollen nebeneinander verfügbar sein. 
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Zusammenfassung aller Kriterien: 

 

� Der Autor muss sowohl mit dem Titel, als auch mit den Inhalten der Mitteilung 

verknüpft werden. 

� Der Bezug zur Stadt Potsdam muss deutlich erkennbar sein, sofern 

vorhanden. 

� Die eindeutige Identifizierung und Benennung aller in den MVGP genannter 

Personen muss gewährleistet sein. 

� Die Identifizierung und Nennung aller Berufsbezeichnungen muss 

gewährleistet sein. 

� Bei der Erschließung sollen möglichst alle bestehenden Begrifflichkeiten und 

textlichen Bedeutungsnuancen beibehalten werden. 

� Nach einer ersten vollständigen Erschließung der MVGP muss eine Revision 

der Begrifflichkeiten stattfinden, um eine mögliche weitere Verdichtung der 

Inhalte zu gewährleisten. 

� Nutzerfreundlichkeit und größtmögliche Erschließungstiefe sollen sich nicht 

ausschließen, sofern eine Erschließung nicht in einer Form gewährleistet 

werden kann, sondern sollen nebeneinander verfügbar sein. 

� Alle Quellen innerhalb der MVGP müssen identifiziert und dargestellt werden, 

wenn möglich mit vollständigen bibliographischen Angaben. 

� Werden Informationen (zu einer „Kurzform“ wie die oben genannte) verdichtet, 

muss die Auffindbarkeit der darin enthaltenen – nicht personengebundenen – 

Informationen gewährleistet sein. 
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4. Methoden der inhaltlichen Erschließung – Analyse  und Vergleich 

 

Im vorangegangen Kapitel wurde anhand der exemplarischen Erschließung zweier 

verschiedener MVGP eine Sammlung eigener Kriterien zur inhaltlichen Erschließung 

aufgestellt. Nachfolgend sollen nun verschiedene Methoden, Instrumente und das 

Register (als Produkt) der inhaltlichen Erschließung dargestellt werden. Die 

Darstellung der genannten Bereiche kann allerdings nur in Kurzform stattfinden, da 

jedes der einzelnen Gebiete in Vollständigkeit den Umfang eines Lehrbuches oder 

zumindest eines ausführlichen Aufsatzes annehmen kann.  

Zusammen mit dieser Darstellung erfolgt dann ein tabellarischer Abgleich mit den 

eigenen Kriterien und ein Fazit bzw. eine Beurteilung des Abgleichs bezüglich der 

Anwendung zur Erschließung der MVGP. 

 

4.1. Abstracting 

 

„Das Kurzreferat gibt kurz und klar den Inhalt des Dokuments wieder.“76 

 

Grundlegend festgelegt ist das Abstracting in der DIN-Norm 1426 und der ISO-Norm 

214. Es wird definiert als „Methode der inhaltlichen Erschließung, bei der der Inhalt 

einer DBE [Dokumentarischen Bezugseinheit, Anm. des Autors] komprimiert und im 

Kontext wiedergegeben wird.“77 

Ein Abstract ermöglicht somit einen Überblick über den Inhalt eines Dokumentes. 

Dies geschieht unter Einbeziehung aller wesentlichen Sachverhalte des Dokumentes 

und unter Beachtung der zusammenhängenden Wiedergabe des 

Dokumenteninhalts. Informationen sollen also nicht vereinzelt wiedergegeben 

werden, sondern im gleichen Kontext stehen wie im jeweiligen Dokument selbst. 

Dabei sollen, unter Vermeidung eigener Wertungen, in qualitätssichernder Kürze alle 

                                                 
76 2. GLOSSAR / zsgest. u. redigiert von Dietmar Strauch - 5., völlig neu gefasste Ausg. - München : 
Saur, 2004. – S. 74 (Grundlagen der praktischen Information und Dokumentation ; 2) 
77 BERTRAM, Jutta: Einführung  in die inhaltliche  Erschließung  : Grundlagen - Methoden - Instrumente 
/ Jutta Bertram. - Würzburg : Ergon-Verl., 2005. – S. 49 (Content and communication ; 2) 
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Hauptaspekte dargestellt werden. Redundanzen wie formale Aspekte oder bereits im 

Titel genannte Aspekte sollen nicht wiederholt werden.78 

Eine weitere Funktion von Abstracts ist die Orientierungshilfe bei der Identifizierung 

nützlicher Suchterme. Mit Hilfe der verdichteten Darstellung des Dokumenteninhalts 

kann, z.B. bei Substantivierung für das Dokument wichtiger (Schlag-) Wörter, dem 

Nutzer ein Anhaltspunkt für die weitere Suche gegeben werden. Dies gilt nicht nur für 

die Volltextsuche bei digitalen Dokumenten, es ist auch bei der Suche mittels 

Registern möglich. 

Bei der Auswahl zu schreibender Abstracts stehen verschiedene Typen von 

Abstracts zur Verfügung79. Diese sollen nachfolgend kurz genannt und beschrieben 

werden, beginnend mit Abstract-Typen nach Abstraktionsniveau und nachfolgend 

Abstract-Typen nach Form: 

 

Abstract-Typen nach Abstraktionsniveau  

 

Ersetzendes Referat / Protokollierendes Referat: 

 

Diese vor allem im Medienbereich verwendete Form soll dem Nutzer die Einsicht in 

das Originaldokument vollständig ersparen. Es müssen daher alle wichtigen Aspekte 

dargestellt sein. 

 

Informatives Abstract: 

 

Diese Form soll alle hauptsächlichen Aspekte eines Dokumentes wiedergeben. 

Zusätzlich zu „[…] Themen und Zielsetzungen […], Hypothesen und Methoden, 

Ergebnisse und Schlussfolgerungen“ sind auch Fakten und Daten zu nennen.80 

 

 

 

                                                 
78 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 51f 
79 Die Kurzbeschreibungen der Abstracttypen gleichen sich bei der Durchsicht verschiedenster 
Fachliteratur sehr, größere sprachliche Übereinstimmungen sind daher, aufgrund der Kürze, nicht zu 
vermeiden 
80 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 55  
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Indikatives Abstract: 

 

Ohne Nennung der konkreten Resultate der im jeweiligen Dokument enthaltenen 

Erkenntnisse, gibt das indikative Abstract vor allem die Art der Behandlung der 

Sachverhalte im Dokument wieder und stellt die behandelten Sachverhalte dar.81 

 

Informativ-indikatives Abstract : 

 

Das informativ-indikative Abstract stellt eine Mischform der zuvor genannten 

Abstracttypen dar. Hierbei kann, z.B. je nach Nutzerbedürfnissen, weitergehend auf 

einzelne Sachverhalte eingegangen werden, jedoch auf andere nicht. 

 

Kurzreferat aus besonderer Perspektive: 

 

Die Besonderheit dieser Form ist die Ausrichtung auf den möglichen Benutzer. Es 

gibt die Dokumentinhalte bewusst selektiv ausgerichtet auf die Nutzerinteressen 

wieder. Für die MVGP wäre beispielhaft eine selektive Darstellung des Aufsatzes 

„Das Bibliothek-Zimmer im Schlosse Sanssouci.“ von Louis Schneider nur für die 

Interessen von Restauratoren zu nennen. 

 

Abstract-Typen nach Form  

 

Textreferat: 

 

„Das Textreferat ist ein im Fließtext abgefasstes, an der natürlichen Sprache 

ausgerichtetes, u.U. im Telegrammstil geschriebenes Referat.“82 

 

 

 

 

                                                 
81 STOCK, Wolfgang: Wissensrepräsentation : Informationen auswerten und bereitstellen / von 
Wolfgang G. Stock und Mechtild Stock. - München : Oldenbourg, 2008. – S. 389 (Einführung in die 
Informationswissenschaft ; Bd. 2) 
82 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 57  
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Strukturreferat: 

 

Ein Strukturreferat gibt die als wesentlich identifizierten Inhalte anhand 

vorgeschriebener Kategorien (z.B. Zielsetzung, Gegenstand, Verfahren, Methode, 

Ergebnis etc.) wieder.83 

 

Schlagwortreferat: 

 

Dieses Referat stellt die wesentlichen Aspekte eines Dokuments mit Hilfe einer 

Aneinanderreihung von Schlagwörtern dar. Es ist „[…] im Übergangsbereich zum 

Indexat angesiedelt“.84 

 

Gegenüberstellung der selbst ermittelten Kriterien  

 

Tabelle 8: Gegenüberstellung der selbst ermittelten  Kriterien mit den Möglichkeiten des 
Abstracting 

Selbst ermittelte Kriterien Bewertung der vorliegen den Methode 

Der Autor muss sowohl mit dem Titel, als 

auch mit den Inhalten der Mitteilung 

verknüpft werden. 

• ein Abstract beginnt mit der Nennung 

von Titel und Autor, eine Verknüpfung 

ist somit möglich 

Der Bezug zur Stadt Potsdam muss 

deutlich erkennbar sein, sofern 

vorhanden. 

• eine Verknüpfung der wesentlichen 

Inhalte eines Dokuments mit der 

jeweils maßgeblichen Stadt ist 

möglich, z.B. in einem Strukturreferat 

in der Kategorie „geographische 

Einordnung“ 

Die eindeutige Identifizierung und 

Benennung aller in den MVGP genannter 

Personen muss gewährleistet sein. 

• kann wegen der  verdichteten 

Darstellung der Inhalte in Abstracts 

nicht erfüllt werden 

                                                 
83 PAYER, Alois: Einführung in Formalien wissenschaftlicher Arbeiten : 5. Abfassung von 
Inhaltsangaben, besonders Kurzreferaten (Abstracts) URL 
http://www.payer.de/wissarbeit/wissarb05.htm [zuletzt überprüft am 22.06.2010] 
84 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 57 
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Selbst ermittelte Kriterien Bewertung der vorliegen den Methode 

Die Identifizierung und Nennung aller 

Berufsbezeichnungen muss 

gewährleistet sein. 

• kann wegen der  verdichteten 

Darstellung der Inhalte in Abstracts 

nicht erfüllt werden 

Bei der Erschließung sollen möglichst 

alle bestehenden Begrifflichkeiten und 

textlichen Bedeutungsnuancen 

beibehalten werden. 

• kann wegen der  verdichteten 

Darstellung der Inhalte in Abstracts 

nicht erfüllt werden 

• jedoch können prägnante 

Schlagwörter gefunden werden  

Nach einer ersten vollständigen 

Erschließung der MVGP muss eine 

Revision der Begrifflichkeiten stattfinden, 

um eine mögliche weitere Verdichtung 

der Inhalte zu gewährleisten. 

• wegen der stark verdichteten 

Darstellung nicht nötig 

Alle Quellen innerhalb der MVGP 

müssen identifiziert und dargestellt 

werden, wenn möglich mit vollständigen 

bibliographischen Angaben. 

• ist für die verdichtete Darstellung der 

Inhalte in Abstracts nicht maßgeblich 

und daher unnötig 

Werden Informationen verdichtet, muss 

die Auffindbarkeit der darin enthaltenen – 

nicht personengebundenen – 

Informationen gewährleistet sein. 

• die Auffindbarkeit der im Dokument 

enthaltenen – nicht 

personengebundenen – 

Informationen kann ein Abstract, 

aufgrund der stark verdichteten 

Darstellung nicht leisten 

 

Fazit: 

 

Es ist festzuhalten, dass Abstracts viele der selbst erstellten Kriterien nicht erfüllen 

können. Maßgeblich des als allgemein gültig definierten Kriteriums 

„Nutzerfreundlichkeit und größtmögliche Erschließungstiefe sollen sich nicht 
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ausschließen, sofern eine Erschließung nicht in einer Form gewährleistet werden 

kann, sondern sollen nebeneinander verfügbar sein“ (siehe Kapitel 3.3) ist die 

Verwendung von Abstracts trotzdem empfehlenswert. Mit Hilfe von Abstracts und der 

darin enthaltenen kurzen Wiedergabe der maßgeblichen Inhalte kann ein möglicher 

Nutzer erkennen, ob ein Dokument die Fakten enthält, die der jeweilige Titel 

impliziert. Als Abstract-Typ (nach Abstraktionsniveau) empfiehlt sich das indikative 

Abstract, da es, sofern es zur Anwendung kommt, ausreichend verdichtete 

Informationen anbietet. Wegen des selbst definierten Ziels der größtmöglichen 

Erschließungstiefe kann das Abstract nur als Zusatzinformation gelten, was ebenfalls 

ein Argument für das indikative Abstract ist. Als Abstract-Form empfiehlt sich das 

Textreferat. Das Strukturreferat erscheint bei der Vielfältigkeit der MVGP ungeeignet 

und das Schlagwortreferat ergäbe Doppelungen mit anderen 

Erschließungsmethoden und somit nur einen bedingten zusätzlichen 

Informationsgehalt. 

 

Zusammenfassend ist daher das indikative Abstract in Form eines Textreferats als 

Ergänzung zu einer möglichen anderen Erschließungsvariante zu empfehlen. 

  

4.2. Indexieren 

 

Zur Wiedergabe der zentralen Inhalte eines Dokuments (bzw. für das in der 

vorliegenden Arbeit definierte Ziel: „aller Inhalte“), insbesondere bei der Erstellung 

von Registern oder für Informationssysteme verschiedenster Arten, wird die Methode 

des Indexierens angewendet. Im Ergebnis entsteht das Indexat.85 

Dabei werden Bezeichnungen (Indexterme) verwendet, die entweder dem 

Dokumentvokabular unterliegen oder einer feststehenden Dokumentationssprache 

entsprechen. Beide Möglichkeiten erlauben den direkten Zugriff auf entsprechende 

Inhalte innerhalb der Dokumente. 

 

 

 

                                                 
85 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 67 
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Es sind verschiedene Indexterme zu unterscheiden: 

 

• Stichwort – „[…] ist eine Benennung, die zum Zweck der 

Inhaltskennzeichnung nach dem Extraktionsprinzip aus dem Titel, dem 

Text oder auch dem Kurzreferat zugeordnet wird.“86 

• Schlagwort – „[…] ist eine Benennung, die einer dokumentarischen 

Bezugseinheit bei der Inhaltskennzeichnung zugeordnet wird. Dabei 

unterscheidet man das gebundene Schlagwort, das 87 einer verbindlichen 

Liste entstammt, von einem freien Schlagwort.“ 

• Notation – „Bestandteil einer Klassifikation“88 

• Deskriptor – „Bestandteil eines Thesaurus“89 

 

Knorz definiert „wichtige Gesichtspunkte bei der Auswahl eines 

Indexierungsverfahrens“.90 Diesen Gesichtspunkten liegt zugrunde, dass die 

Beschreibung der Qualität einer Indexierung nur anhand der Spezifizierung des 

aktuellen Zwecks der Indexierung möglich ist. 

Die von Knorz genannten fünf Gesichtspunkte bieten einen Ansatz für die spätere 

Auseinandersetzung mit einer möglichen Indexierung der MVGP und sollen daher 

verkürzt aufgezählt werden91: 

 

• die inhaltliche Heterogenität der Sammlung 

• die sprachliche Heterogenität der Sammlung 

• die Art der Darstellung der Sachverhalte (textuell, tabellarisch, Audioformen, 

etc.) 

• Probleme sprachlicher Benennungen (Abkürzungen, besonders 

standpunktabhängige Beschreibungen, Formulierungsvarianten) 

• Selbständigkeit – die Beziehung der Dokumente untereinander 

                                                 
86 2. GLOSSAR. - München, 2004. – S. 115 
87 2. GLOSSAR. - München, 2004. – S. 109 
88 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 68 
89 ebenda 
90 KNORZ, Gerhard: Indexieren, Klassieren, Extrahieren. In: Grundlagen der praktischen Information 
und Dokumentation / Marianne Buder ... (Hrsg.). Begr. von Klaus Laisiepen ... - 4., völlig neu gefasste 
Ausg. - München : Saur, 1997. – S. 122 (Grundlagen der praktischen Information und Dokumentation ; 
1) 
91 KNORZ, Gerhard: Indexieren, Klassieren, Extrahieren. - München, 1997. – S. 123 
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Indexiermethoden  

 

Die nachfolgend genannten und kurz beschriebenen Indexiermethoden sind 

Beschreibungen der typologischen Unterteilung (z.B. die „[…] Art der Ermittlung der 

Indexterme“ oder „nach Art der Verbindlichkeit“)92. Sie stehen damit nicht als 

gleichberechtigte Methoden nebeneinander, sondern stellen verschiedene Ansätze 

der Indexierung dar, die zusammengenommen einen einzelnen Prozess beschreiben 

können. 

 

Gleichordnendes Indexieren: 

 

Mit Hilfe vorher definierter Indexierungsregeln werden hier Deskriptoren aus einem 

Thesaurus, Schlagwörter etc. dem jeweiligen Dokument zugeordnet.93 Diese Form 

des Indexierens „[…] lebt in erster Linie von Postkoordination“94 (der begrifflichen 

Zerlegung verschiedener Sachverhalte in ihre Komponenten)95. 

 

Syntaktisches Indexieren: 

 

Diese Methode erlaubt die Verringerung der Gefahr von Fehlverknüpfungen und 

erhöht somit die Precision („[…] die Fähigkeit eines Informationssystems nur 

relevante Treffer auf eine Suchfrage hin zu finden.“96). Erreicht wird dieses Ergebnis 

mittels Nutzung des Verfahrens der Präkoordination bei dem, im Gegensatz zur 

Postkoordination, komplexe Sachverhalte bereits beim Indexieren miteinander 

verknüpft bzw. zu einer Einheit zusammengeführt werden.97 

Deutlich ist dabei, dass das gleichordnende Indexieren aufgrund des wesentlich 

geringeren intellektuellen Aufwandes kostengünstiger und weniger zeitaufwändig ist. 

 

 

 

                                                 
92 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 80f 
93 KNORZ, Gerhard: Indexieren, Klassieren, Extrahieren. - München, 1997. – S. 134 
94 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 79 
95 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 75 
96 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 20 
97 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 74 
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Extraktionsmethode: 

 

Die Extraktionsmethode definiert sich durch die vollständig am Text orientierte 

Nutzung von Stichwörtern. Auflösung von Synonymen und damit Vermeidung von 

Doppelungen bzw. Redundanzen erlaubt diese Methode nicht. Sie empfiehlt sich bei 

inhaltlich und sprachlich homogenen Dokumentenmengen, jedoch nicht bei 

Dokumentenmenge mit u.a. „blumiger Sprache“98. Der Vorteil hierbei liegt, ähnlich 

dem gleichordnenden Indexieren, im geringeren intellektuellen und zeitlichen 

Aufwand. 

 

Additionsmethode: 

 

Diese Methode erlaubt durch die Nutzung von z.B. freien Schlagwörtern etc. unter 

deutlich höherem intellektuellem Aufwand die Vermeidung von z.B. Synonymen. Es 

können somit „[…] implizite Inhalte dargestellt, Paraphrasen lexikalisiert und 

Metaphern aufgelöst werden.“99 Besonders beim Bezug auf heterogene Dokumente 

wie die MVGP wird der folgende von Jutta Bertram geschilderte Vorteil dieser 

Methode deutlich: „Gleiche Sachverhalte in unterschiedlichen Dokumenten können 

gleich indexiert werden.“100 

 

Freies Indexieren: 

 

Der Vorteil dieser Methode ist die freie Vergabe von Schlagworten ohne Pflege, 

Beherrschung und Entwicklung einer definierten Dokumentationssprache. Dies 

verdeutlicht gleichzeitig den Nachteil dieser Methode, denn der Erfolg bzw. die 

Qualität des Ergebnisses ist mit weitaus höheren Anforderungen an das 

Problembewusstsein der indexierenden Person verbunden. Diese muss mit Hilfe 

ausgeprägter Kontrolle bzw. Revisionsarbeit der vergebenen freien Schlagworte die 

hohe Konsistenz des Ergebnisses garantieren können.101 

 

                                                 
98 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 80 
99 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 81 
100 ebenda 
101 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 82 
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Gebundenes Indexieren: 

 

Diese Form des Indexierens setzt eine vorher definierte Dokumentationssprache 

voraus. Anhand dieser Sprache können z.B. gebundene Schlagwörter, Deskriptoren 

etc. vergeben werden, die eine hohe Konsistenz der Indexierung erwarten lassen. 

Gleichzeitig ist damit aber auch eine Pflege der Dokumentationssprache verbunden, 

um z.B. Veränderungen im Sprachgebrauch einzuarbeiten und damit eine hohe 

Aktualität bei der Recherche zu garantieren.102 

 

Intellektuelles Indexieren: 

 

Im Gegensatz zum automatischen Indexieren beruht das intellektuelle Indexieren auf 

der Entwicklung von Indexierregeln und z.B. einer Dokumentationssprache. Zudem 

ist es ein „menschlicher“ Prozess, also einer, der durch eine Person durchgeführt 

wird.103 

 

Automatisches Indexieren: 

 

Die Durchführung der Indexierung mittels automatischer Verfahren erfordert zwar 

auch eine intellektuelle Leistung im Voraus, die Erstellung von Algorithmen etc., der 

Vorgang selbst findet nachfolgend aber maschinell gestützt statt. Dieses Verfahren 

ist insgesamt wesentlich kostengünstiger und weniger zeitaufwändig.104 Gleich dem 

Unterschied zwischen dem Additions- bzw. Extraktionsverfahren sind hier die Vor- 

und Nachteile sichtbar. Automatische Indexierungsverfahren nutzen eher das 

Extraktionsverfahren, wohingegen beim intellektuellen Indexieren dem jeweiligen 

Indexierer alle Verfahren offen stehen. Somit ist die automatische Indexierung ein 

Verfahren, das insbesondere für homogene Dokumentenmengen geeignet scheint, 

jedoch bei der Betrachtung des Erschließungsziels der vorliegenden Arbeit – die 

Darstellung aller genannten Inhalte der MVGP –  ungeeignet scheint. 

                                                 
102 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 82 
103 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 83 
104 ebenda 
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Aus diesem Grund soll in der weiteren Auflistung der Methoden und Verfahren der 

inhaltlichen Erschließung auf die genaue Erläuterung der automatischen Verfahren 

verzichtet werden. 

 

Gegenüberstellung der selbst ermittelten Kriterien  

 

Tabelle 9: Gegenüberstellung der selbst ermittelten  Kriterien mit den Möglichkeiten des 
Indexierens 

Selbst ermittelte Kriterien Bewertung der vorliegen den Methode 

Der Autor muss sowohl mit dem Titel, als 

auch mit den Inhalten der Mitteilung 

verknüpft werden. 

• ist prinzipiell möglich, aber nicht 

Zweck der Indexierung 

Der Bezug zur Stadt Potsdam muss 

deutlich erkennbar sein, sofern 

vorhanden. 

• anhand z.B. freier Schlagworte kann 

der Bezug zu Potsdam hergestellt 

werden 

Die eindeutige Identifizierung und 

Benennung aller in den MVGP genannter 

Personen muss gewährleistet sein. 

• die kategorielle Inhaltsanalyse, z.B. 

mit dem Kategorienschema der 

RSWK, kann eine Kategorie „Person“ 

beinhalten, womit die Vollständigkeit 

der Namensnennungen gewährleistet 

wäre 

Die Identifizierung und Nennung aller 

Berufsbezeichnungen muss 

gewährleistet sein. 

• gleich der zuvor genannten Antwort, 

ist es möglich eine Kategorie 

„Berufsbezeichnungen“ zu definieren, 

die alle Nennungen der 

Berufsbezeichnungen gewährleisten 

würde 

Bei der Erschließung sollen möglichst 

alle bestehenden Begrifflichkeiten und 

textlichen Bedeutungsnuancen 

beibehalten werden. 

• z.B. die Wahl des freie Indexierens 

als Methode erlaubt das Beibehalten 

der bestehenden Begrifflichkeiten und 

textlichen Bedeutungsnuancen 
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Selbst ermittelte Kriterien Bewertung der vorliegen den Methode 

Nach einer ersten vollständigen 

Erschließung der MVGP muss eine 

Revision der Begrifflichkeiten stattfinden, 

um eine mögliche weitere Verdichtung 

der Inhalte zu gewährleisten. 

• ist für Indexiermethoden wie dem 

freien Indexieren ein wichtiges Mittel 

zur Gewährleistung einer hohen 

Konsistenz des Ergebnisses – also 

nötig und möglich 

Alle Quellen innerhalb der MVGP 

müssen identifiziert und dargestellt 

werden, wenn möglich mit vollständigen 

bibliographischen Angaben. 

• die Identifizierung und der Nachweis 

der Quellen anhand der Autoren und 

Titel ist möglich 

• die vollständige Angabe der 

bibliographischen Quellenangaben 

erscheint aber bei der Indexierung 

ungeeignet 

Werden Informationen verdichtet, muss 

die Auffindbarkeit der darin enthaltenen – 

nicht personengebundenen – 

Informationen gewährleistet sein. 

• die Auffindbarkeit verdichteter 

Informationen ist z.B. durch die 

Vergabe von freien Schlagwörtern 

möglich 

 

Fazit: 

 

Für die inhaltliche Erschließung der MVGP ist die größtmögliche Erschließungstiefe 

bedeutend. Dementsprechend empfiehlt sich das Verfahren der Additionsmethode, 

da es gleichzeitig erlaubt, bestehende Begrifflichkeiten und textliche 

Bedeutungsnuancen beizubehalten und trotzdem z.B. Metaphern aufgelöst werden 

können. Ob die freie oder die gebundene Indexierung gewählt werden sollte, lässt 

sich nicht abschließend klären. Jutta Bertram schreibt „In der Praxis wird häufig eine 

Mischform aus gebundenem und freiem Indexieren angewandt […]“105, was auch hier 

gelten soll. Die Vorteile freier Indexierung, z.B. die Aktualität der Sprache, sind zu 

verbinden mit einer kontinuierlich zu pflegenden Dokumentationssprache. 

                                                 
105 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 82 
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Dementsprechend ist hier auch das syntaktische Indexieren auszuwählen, das 

insbesondere die Gefahr von Fehlverknüpfungen bei der Indexierung verringert. 

Zur abschließenden Frage der automatischen oder intellektuellen Erschließung 

wurde die Entscheidung für das intellektuelle Verfahren bereits begründet. 

 

4.3. Automatische Inhaltserschließung 

 

Wie bereits bei der Beschreibung des automatischen Indexierens angedeutet, soll in 

der vorliegenden Arbeit auf eine genaue Auseinandersetzung mit dem Thema 

„automatische Inhaltserschließung“ verzichtet werden. Eine Begründung hierfür 

findet sich in Jutta Bertrams Zusammenfassung des Kapitels über die automatische 

Inhaltserschließung: 

 

„Sie [die automatischen Verfahren, Anm. des Autors] setzen digital(isiert)e, große 

und einigermaßen homogene Dokumentbestände voraus und gehen letztlich von der 

sprachlichen Form eines Textes, nicht aber von seinem Bedeutungsgehalt aus. Sie 

können also kein Verstehen von Dokumenttexten leisten.“106 

 

Da die die MVGP eine sehr heterogene Dokumentmenge sind, die sich insbesondere 

durch die verschiedensten sprachlichen Nuancen auszeichnen und besondere 

Aufmerksamkeit auf den Bedeutungsgehalt der MVGP gelegt werden muss, ist die 

automatische Inhaltserschließung somit hier ausgeschlossen. 

 

4.4. Register 

 

Das Register als Produkt inhaltserschließender Tätigkeit soll in der vorliegenden 

Arbeit Erwähnung finden, da bereits Register innerhalb der MVGP existieren und 

somit eine Beschäftigung mit dem Thema nahe legen. Zudem muss festgestellt 

werden, dass die Argumentation „Digitalisierungen und eine damit verbundene 

Volltextsuche liefern gleiche Ergebnisse wie ein Register“ nur oberflächlich betrachtet 

einen Ansatzpunkt liefert.  
                                                 
106 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 112 
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Volltextsuchen in digitalisierten Dokumenten können Probleme mit Synonymen und 

Homonymen nicht ausreichend lösen um ein qualitativ hochwertiges Ergebnis zu 

garantieren. Ebenso stellt die Unterscheidung von „signifikanten und beiläufigen 

Textpassagen“107 ein Problem dar. Somit können bei der Volltextsuche Informationen 

unentdeckt bleiben. Das Register ist daher auch heute ein aktuelles Mittel der 

inhaltlichen Erschließung. Zu diesem Schluss kommt auch Fugmann: 

 

„Ein gutes Register macht das im Buch enthaltene Wissen leicht und lückenlos 

wiederauffindbar und wiederverwertbar. So erlangt ein Buch erst dann seinen vollen 

Wert, wenn es für das gezielte (Wieder-) Auffinden von darin enthaltenem Wissen in 

der Weise inhaltlich erschlossen ist, dass man einen gesicherten Zugriff auf das 

Gesuchte hat.“108 

 

Elemente  eines Registers  

 

Registereintrag: 

 

Man kann drei Formen von Registereinträgen trennen: selbständige, unselbständige 

und komplexe Registereinträge.109 Der selbständige Registereintrag enthält die 

eigentliche identifizierte Information, z.B.: Friedrich II. von Preußen. Unselbständige 

Registereinträge verweisen auf selbständige Registereinträge, z.B. synonym zu 

betrachtende Informationen: Friedrich der Große, der Alte Fritz oder Friedrich der 

Einzige. Der komplexe Registereintrag kann weitere Informationen einbeziehen wie, 

z.B. Lebensdaten. Beispielhaft für Friedrich II. können das auch Verbindungen zu 

Orten sein, z.B.: Sanssouci, Stadtschloss etc. Die Auswahl anzulegender 

Registereinträge muss daher zuvor definiert sein.  

                                                 
107 FASSBENDER, Jochen: Deutsches Netzwerk der Indexer. URL http://www.d-
indexer.org/frag/computer.html#frei [zuletzt überprüft am 22.06.2010] 
108 FUGMANN, Robert: Das Buchregister : methodische Grundlagen und praktische Anwendung / 
Robert Fugmann. – Frankfurt am Main : DGI, 2006. – S. 7 (Reihe Informationswissenschaft der DGI ; 
10 ) 
109 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 119 
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Man kann dabei die Erstellung indikativer und informativer Buchregister 

unterscheiden, welche die beiden Hauptvarianten darstellen.110  

 

Die Menge der wiedergegebenen Informationen in den genannten Registervarianten 

unterscheidet sich ähnlich denen informativer bzw. indikativer Abstracts. Indikative, 

eher traditionelle Buchregister verweisen nur auf Fundstellen, ohne Informationen 

über die inhaltlichen Details der Fundstelle einzubeziehen. Dies ist aufgrund des 

geringeren personellen und zeitlichen Aufwands deutlich preisgünstiger. Informative 

Register bieten z.B. mittels Untereinträgen detailierte Informationen an, die eine 

erkennbare Zeitersparnis für den Nutzer bedeuten, da die Treffsicherheit und 

Vollständigkeit der Informationen größer ist.111 Diese Zeitersparnis für den Nutzer ist 

ein deutliches Element größerer Nutzerfreundlichkeit. 

 

Registereingang: 

 

„Der Registereingang ist der Teil eines Registereintrags, der zur Einordnung in das 

Register dient.“112 

 

Registerinformation: 

 

Die Registerinformation beschreibt den Ort der Information, die Grundlage für den 

Registereintrag war, z.B. die Seitenzahl. 

 

Registerverweisung: 

 

Diese beschreibt den Verweis eines Registereintrages auf einen anderen im selben 

Register, z.B. Friedrich der Einzige siehe Friedrich II. von Preußen. „siehe“ stellt 

dabei die Registerverweisung dar. Zusätzlich ist die „siehe auch“-Verweisung 

möglich.   

                                                 
110 FUGMANN, Robert: Das Buchregister : methodische Grundlagen und praktische Anwendung. – 
Frankfurt am Main, 2006. – S. 35 
111 ebenda 
112 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 119 
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Diese verweist auf „[…] assoziativ oder hierarchisch miteinander verbundene“113 

Registereinträge, z.B. Schloss siehe auch Stadtschloss  

Potsdam, Stadtschloss Berlin, Schloss Rheinsberg etc. 

 

Registerzusatz: 

 

Registerzusätze können Informationen beinhalten, die nicht zwingend in der Vorlage 

enthalten sein müssen, aber wichtige Informationen enthalten können, z.B. 

biographische Angaben. 

 

Gegenüberstellung der selbst ermittelten Kriterien  

 

Tabelle 10: Gegenüberstellung der selbst ermittelte n Kriterien mit den Möglichkeiten von 
Registern 

Selbst ermittelte Kriterien Bewertung der vorliegen den Methode 

Der Autor muss sowohl mit dem Titel, als 

auch mit den Inhalten der Mitteilung 

verknüpft werden. 

• ist mittels eines informativen 

Registers möglich 

Der Bezug zur Stadt Potsdam muss 

deutlich erkennbar sein, sofern 

vorhanden. 

• bei der Definition zu nutzender 

Register kann z.B. ein Register mit 

nur auf Potsdam bezogenen 

Informationen definiert werden 

Die eindeutige Identifizierung und 

Benennung aller in den MVGP genannter 

Personen muss gewährleistet sein. 

• ist mittels (Personen-) Register 

möglich 

Die Identifizierung und Nennung aller 

Berufsbezeichnungen muss 

gewährleistet sein. 

• ist mittels (Berufsbezeichnungs-) 

Register möglich 

                                                 
113 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 120 



66 

 

Selbst ermittelte Kriterien Bewertung der vorliegenden Methode 

Bei der Erschließung sollen möglichst 

alle bestehenden Begrifflichkeiten und 

textlichen Bedeutungsnuancen 

beibehalten werden. 

• „siehe“ bzw. „siehe auch“ Verweise 

ermöglichen das Beibehalten 

bestehender Begrifflichkeiten und 

textlicher Bedeutungsnuancen 

Nach einer ersten vollständigen 

Erschließung der MVGP muss eine 

Revision der Begrifflichkeiten stattfinden, 

um eine mögliche weitere Verdichtung 

der Inhalte zu gewährleisten. 

• ein wichtiges Mittel zur 

Gewährleistung einer hohen 

Konsistenz des Ergebnisses – also 

nötig und möglich 

Alle Quellen innerhalb der MVGP 

müssen identifiziert und dargestellt 

werden, wenn möglich mit vollständigen 

bibliographischen Angaben. 

• ist mittels eines informativen 

Registers möglich 

Werden Informationen verdichtet, muss 

die Auffindbarkeit der darin enthaltenen – 

nicht personengebundenen – 

Informationen gewährleistet sein. 

• Register bieten die Möglichkeit, 

möglichst alle Inhalte zu 

identifizieren, unabhängig von der 

Form der Information 

 

Fazit: 

 

Die Erstellung verschiedener Register scheint für die Zielsetzung der in der 

vorliegenden Arbeit definierten Erschließungstiefe ideal. Es bietet die Möglichkeit 

bedeutungsähnliche Worte und Sachverhalte zu verknüpfen, Registereinträge mit 

zusätzlichen Informationen anzureichern und verschiedene thematische Register 

anzulegen. Der Vorteil dieser Methode ist die hohe Erschließungstiefe, die somit eine 

maximale Nutzerfreundlichkeit beinhaltet. Der Nachteil dieser Methode, der hohe 

personelle und zeitliche Aufwand, ist in der beschriebenen Erschließungstiefe 

begründet. Bei der aktuellen Betrachtung, die nur das bestmögliche Ergebnis 

identifizieren soll, scheint das Register jedoch die ideale Variante zu sein. 
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4.5. Klassifikationen 

 

„Eine Klassifikation im Kontext der IuD ist eine künstlichsprachige 

Dokumentationssprache zur inhaltlichen Groberschließung.“114 

 

Dabei ist der Begriff „Klassifikation“ je nach Prozess in drei Bereiche zu 

unterscheiden: 

 

• die Klassifikationserarbeitung 

• das Klassifikationssystem als Produkt einer vorangegangenen Klassierung 

• die Klassierung 

 

Grundlegendes Element für die Erstellung von Klassifikationen sind Begriffe die 

miteinander derart in Beziehung stehen, dass sie wenigstens ein gemeinsames 

Merkmal besitzen. Gleichartige Begriffe bzw. Objekte und Sachverhalte werden 

dabei in einer Klasse zusammengefasst. Klassen werden durch Notationen 

repräsentiert, die natürlichsprachige Bezeichnungen durch künstlichsprachige 

ersetzen. Notationen können dabei aus Zahlen, Buchstaben und Sonderzeichen 

bestehen. Das ordnende Merkmal der Klassenbildung wird Klassem genannt.  

Wichtig ist zudem die Ordnungsfunktion von Klassifikationssystemen. Diese erlaubt 

die hierarchische Darstellung der Beziehungen zwischen den als gleichartig 

definierten Begriffen bzw. Objekten und Sachverhalten. 

Strukturelemente von Klassifikationssystemen sind „Gattungsbegriffe“ und 

„Artbegriffe“. Während z.B. der Gattungsbegriff „Potsdam“ die höchste 

Hierarchiestufe (einer monohierarchischen Unterteilung) darstellt, beschreibt der 

Artbegriff diesem unterordnete Begriffe, z.B. „Architektur“, „Verkehr“ etc. 

Artbegriffe können dann in der nächsten Hierarchiestufe selbst zu Gattungsbegriffen 

werden, wenn etwa „Architektur“ weiter unterteilt wird in z.B. „Barock“ etc. Die sich 

hieraus ergebende Suche kann nur nach einem Aspekt jeweils recherchieren und 

stellt dementsprechend eine „eindimensionale Suche“  dar.115 

                                                 
114 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 150 
115 MANECKE, Hans-Jürgen: Klassifikation. In: Grundlagen der praktischen Information und 
Dokumentation / Marianne Buder ... (Hrsg.). Begr. von Klaus Laisiepen ... - 4., völlig neu gefasste 
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Neben dem hier beispielhaft beschriebenen monohierarchischen Gefüge kann auch 

ein polyhierarchisches Gefüge erstellt werden. Dabei wird ein Begriff mehreren 

Oberbegriffen gleichzeitig zugeordnet, z.B. der Begriff „Garnisonkirche“, der dem 

Oberbegriff „Potsdam“ und „Barock“ zugeordnet werden könnte. Die somit mögliche 

gleichzeitige Suche nach mehreren Aspekten ist die „mehrdimensionale Suche“.116 

Wichtig bei der Wahl des Klassems bzw. beim Prozess der Klassifizierung ist zudem 

die Beachtung von Grundregeln bzw. Empfehlungen zur Gewährleistung einer hohen 

Konsistenz des Ergebnisses. 

Einige solcher Grundregeln bzw. Empfehlungen nennt Jutta Bertram117: 

 

• Einschlägigkeit: hohe Vertrautheit des jeweiligen Bearbeiters mit dem 

jeweiligen Gebiet bei der Wahl des Klassems 

• Feststellbarkeit: das gewählte Klassem muss logisch und leicht 

nachvollziehbar gewählt und leicht zu ermitteln sein 

• Beständigkeit: es sollen nur solche Merkmale als Klassem gewählt werden, 

die keinen Wechseln unterworfen sind 

• Vollständigkeit: besagt, dass „der Umfang einer übergeordneten Klasse dem 

Umfang der ihr untergeordneten Klasse entsprechen sollte.“118 – bezieht sich 

auf die horizontale Dimension einer Hierarchie 

• Lückenlosigkeit: besagt, dass übergeordnete Klassen in einer Hierarchie nicht 

wegfallen dürfen – bezieht sich auf die vertikale Dimension einer Hierarchie 

• Eindeutigkeit: verschiedene Klassen müssen eindeutig voneinander trennbar 

sein, sich also ausschließen 

 

 

 

 

 

 

                                                                                                                                                         
Ausg. - München : Saur, 1997. – S. 142 (Grundlagen der praktischen Information und Dokumentation ; 
1) 
116 MANECKE, Hans-Jürgen: Klassifikation. - München, 1997. – S. 143 
117 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 153 
118 ebenda 
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Gegenüberstellung der selbst ermittelten Kriterien  

 

Tabelle 11: Gegenüberstellung der selbst ermittelte n Kriterien mit den Möglichkeiten von 
Klassifikationen 

Selbst ermittelte Kriterien Bewertung der vorliegen den Methode 

Der Autor muss sowohl mit dem Titel, als 

auch mit den Inhalten der Mitteilung 

verknüpft werden. 

• Klassifikationen sollen zur Ordnung 

von Gegenständen oder Wissen von 

Gegenständen innerhalb der 

Dokumente eingesetzt werden, der 

Bezug zwischen Autor und Titel spielt 

dabei keine Rolle 

• allenfalls Verweise können eine Rolle 

spielen 

Der Bezug zur Stadt Potsdam muss 

deutlich erkennbar sein, sofern 

vorhanden. 

• ein jeweiliger Verweis auf die Stadt ist 

anhand einer entsprechenden 

Hierarchisierung Potsdams möglich 

Die eindeutige Identifizierung und 

Benennung aller in den MVGP genannter 

Personen muss gewährleistet sein. 

• Personen können als Gattungsbegriff 

definiert werden, die eindeutige 

Identifizierung und Nennung aller 

genannter Personen ist somit möglich 

Die Identifizierung und Nennung aller 

Berufsbezeichnungen muss 

gewährleistet sein. 

• Berufsbezeichnungen können als 

Gattungsbegriff definiert werden, die 

eindeutige Identifizierung und 

Nennung aller genannter 

Berufsbezeichnungen ist somit 

möglich 

Bei der Erschließung sollen möglichst 

alle bestehenden Begrifflichkeiten und 

textlichen Bedeutungsnuancen 

beibehalten werden. 

• die künstlichsprachigen 

Bezeichnungen in Notationen als 

Grundlage für Klassifikationen 

machen dieses Kriterium nicht 

erfüllbar 
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Selbst ermittelte Kriterien Bewertung der vorliegen den Methode 

Nach einer ersten vollständigen 

Erschließung der MVGP muss eine 

Revision der Begrifflichkeiten stattfinden, 

um eine mögliche weitere Verdichtung 

der Inhalte zu gewährleisten. 

• ein wichtiges Mittel zur 

Gewährleistung einer hohen 

Konsistenz des Ergebnisses – also 

nötig und möglich 

Alle Quellen innerhalb der MVGP 

müssen identifiziert und dargestellt 

werden, wenn möglich mit vollständigen 

bibliographischen Angaben. 

• Klassifikationen sollen zur Ordnung 

von Gegenständen oder Wissen von 

Gegenständen innerhalb der 

Dokumente eingesetzt werden, die 

Quellen spielen daher keine Rolle 

• allenfalls Verweise können eine Rolle 

spielen 

Werden Informationen verdichtet, muss 

die Auffindbarkeit der darin enthaltenen – 

nicht personengebundenen – 

Informationen gewährleistet sein. 

• kann nicht gewährleistet werden, da 

komplizierte Beziehungen zwischen 

Sachverhalten nicht verknüpft werden 

können (z.B. „Große Yacht“, 

„Lustgarten“, „Potsdam“ im Beispiel 

der exemplarischen Erschließung in 

Kapitel 3.2.2)   

 

Fazit: 

 

In der Zusammenfassung ihres Kapitels über Klassifikationen schreibt Jutta Bertram: 

 

„Klassifikationen eignen sich besonders für Gegenstandsbereiche von breiter 

fachlicher Abdeckung, in denen Inhalte abstrakt abgebildet und grob erschlossen 

werden sollen.“119 

 

                                                 
119 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 165 
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Dieser Satz dokumentiert eindeutig, inwiefern das Prinzip der Klassifikationen als 

Instrument der inhaltlichen Erschließung mit dem selbst definierten Ziel der 

vorliegenden Arbeit – die Darstellung aller genannten Inhalte der MVGP – kollidiert. 

Teilbereiche der selbst definierten Kriterien können zwar erfüllt werden, insgesamt 

scheint eine Klassifikation ungeeignet für die Erschließung der MVGP. 

 

4.6. Thesauri 

 

„Im IuD-Bereich versteht man unter einem Thesaurus eine natürlichsprachig-basierte 

Dokumentationssprache zur inhaltlichen Feinerschließung.“120 

 

Ein Thesaurus bildet damit prinzipiell den Gegenpart der Klassifikation, die nur eine 

grobe Erschließung erlaubt. 

Grundlage eines Thesaurus ist die vollständige Erfassung und Wiedergabe von 

Synonymen, die besondere Kennzeichnung von Homonymen und Polysemen und 

nachfolgend eine grundlegende Festlegung einer Benennung pro Begriff.121 

Wesentliche Elemente eines Thesaurus sind Deskriptoren und Nicht-Deskriptoren. 

Deskriptoren, das Gebrauchsvokabular eines Thesaurus, stellen ein aktives Element 

dar und gehen aus der genormten und terminologisch kontrollierten Benennung 

hervor. Sie sind für die Indexierung verbindlich. Im Gegensatz dazu repräsentieren 

Nicht-Deskriptoren, das Zugangsvokabular eines Thesaurus, Benennungen, die zwar 

im Thesaurus aufgeführt werden, aber nicht für die Recherche zugelassen sind. Sie 

stellen ein passives Element dar. Ein drittes Element sind die Deskriptorkandidaten, 

das Kandidatenvokabular. Sie repräsentieren Benennungen, deren Status für den 

Thesaurus unklar sind.122 

Insgesamt sind drei Formen von Relationen sind für Thesauri vorgesehen123:  

 

                                                 
120 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 209 
121 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 210 
122 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 210f 
123 BURKART, Margarete: Thesaurus. In: Grundlagen der praktischen Information und Dokumentation / 
Marianne Buder ... (Hrsg.). Begr. von Klaus Laisiepen ... - 4., völlig neu gefasste Ausg. - München : 
Saur, 1997. – S. 171ff (Grundlagen der praktischen Information und Dokumentation ; 1) 
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• die Äquivalenzrelation: beschreibt die innerbegrifflichen Relationen 

zwischen Bezeichnungen 

• die hierarchische Relation: beschreibt die begriffliche Ordnung zwischen 

Bezeichnungen in hierarchischer Hinsicht (Ober- bzw. Unterbegriffe) 

• die Assoziationsrelation: „Eine Assoziationsrelation ist eine zwischen 

Begriffen bzw. ihren Bezeichnungen als wichtig erscheinende Relation, die 

weder eindeutig hierarchischer Natur ist, noch als äquivalent angesehen 

werden kann.“124 

 

Einen weiteren Relationstyp stellt die Begriffskombination dar, die bei der 

Kombination zweier Deskriptoren entsteht. Sie muss deutlich getrennt werden von 

der Äquivalenzrelation.125 

 

Beziehungen werden mittels verschiedener Kürzel dargestellt: 

 

• BS: „Benutze Synonym“ 

• BF: „Benutzt für“ 

• BSU: „Benutze spezifischen Unterbegriff“ 

• BFO: „Benutzt für Oberbegriff“ 

• UB: „Unterbegriff“ 

• OB: „Oberbegriff“ 

• UA: „für Unterbegriff / Abstraktionsrelation“ 

• OA: „für Oberbegriff / Abstraktionsrelation“ 

• TP: „Beilbegriff“ 

• SP: „Verbandsbegriff“ 

• VB: „Verwandter Begriff“ 

• BK: „Benutze Kombination“ 

• KB: „Kombinationsbegriff“ 

• BIK: „Benutzt in Kombination“ 

• BFK: „Benutzt für Kombination“ 

                                                 
124 BURKART, Margarete: Thesaurus. - München, 1997. – S. 174 
125 BURKART, Margarete: Thesaurus. - München, 1997. – S. 175 
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Die Darstellung von Thesauri erfolgt einerseits rechnergestützt mit Hilfe 

entsprechender Software, andererseits sind gedruckte Varianten möglich, z.B. in 

alphabetischer, systematischer oder graphischer Form. Die Darstellung komplexer 

Thesauri in graphischer Form, insbesondere polyhierarchischer, bietet sich eher in 

elektronischer Form an, da sie gedruckt unübersichtlich wirken können.126 

 

Gegenüberstellung der selbst ermittelten Kriterien  

 

Tabelle 12: Gegenüberstellung der selbst ermittelte n Kriterien mit den Möglichkeiten von 
Thesauri 

Selbst ermittelte Kriterien Bewertung der vorliegen den Methode 

Der Autor muss sowohl mit dem Titel, als 

auch mit den Inhalten der Mitteilung 

verknüpft werden. 

• Thesauri sollen zur Ordnung von 

Gegenständen oder Wissen von 

Gegenständen innerhalb der 

Dokumente eingesetzt werden, der 

Bezug zwischen Autor und Titel spielt 

dabei keine Rolle 

Der Bezug zur Stadt Potsdam muss 

deutlich erkennbar sein, sofern 

vorhanden. 

• ein jeweiliger Verweis auf die Stadt ist 

anhand einer entsprechenden 

Hierarchisierung Potsdams möglich 

• Thesauri sind für diese Zwecke 

allerdings nicht „konstruiert“, sondern 

zur „[…] geordneten 

Zusammenstellung von Begriffen und 

ihren Bezeichnungen […]“127 

• als Instrument der 

Inhaltserschließung spielen Thesauri 

für dieses Kriterium daher keine Rolle 

                                                 
126 BURKART, Margarete: Thesaurus. - München, 1997. – S. 177 
127 2. GLOSSAR. - München, 2004. – S. 120 
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Selbst ermittelte Kriterien Bewertung der vorliegenden Methode 

Die eindeutige Identifizierung und 

Benennung aller in den MVGP genannter 

Personen muss gewährleistet sein. 

• als Instrument der 

Inhaltserschließung spielen Thesauri 

für dieses Kriterium keine Rolle 

Die Identifizierung und Nennung aller 

Berufsbezeichnungen muss 

gewährleistet sein. 

• insbesondere zur eindeutigen 

Darstellung wortähnlicher bzw. 

bedeutungsähnlicher 

Berufsbezeichnungen geeignet  

Bei der Erschließung sollen möglichst 

alle bestehenden Begrifflichkeiten und 

textlichen Bedeutungsnuancen 

beibehalten werden. 

• aufgrund der natürlichsprachigen 

Herangehensweise eines Thesaurus 

können bestehenden Begrifflichkeiten 

und textlichen Bedeutungsnuancen 

beibehalten werden bzw. zumindest 

erkennbar gemacht werden 

Nach einer ersten vollständigen 

Erschließung der MVGP muss eine 

Revision der Begrifflichkeiten stattfinden, 

um eine mögliche weitere Verdichtung 

der Inhalte zu gewährleisten. 

• ein wichtiges Mittel zur 

Gewährleistung einer hohen 

Konsistenz des Ergebnisses – also 

nötig und möglich 

Alle Quellen innerhalb der MVGP 

müssen identifiziert und dargestellt 

werden, wenn möglich mit vollständigen 

bibliographischen Angaben. 

• als Instrument der 

Inhaltserschließung spielen Thesauri 

für dieses Kriterium keine Rolle 

Werden Informationen verdichtet, muss 

die Auffindbarkeit der darin enthaltenen – 

nicht personengebundenen – 

Informationen gewährleistet sein. 

• als Instrument der 

Inhaltserschließung spielen Thesauri 

für dieses Kriterium keine Rolle 

 

Fazit: 

 

Beim Vergleich der selbst erstellten Kriterien mit den Funktionen eines Thesaurus 

erscheinen Thesauri ungeeignet für die Erschließung der MVGP.  
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Thesauri sollen insbesondere für den Gebrauch von „[…] geordneten 

Zusammenstellung von Begriffen und ihren Bezeichnungen […]“128 erarbeitet 

werden. Allenfalls für die Verwendung bei der Darstellung verschiedenster 

Berufsbezeichnungen erscheint die Anwendung eines Thesaurus möglich. 

 

4.7. Fazit 

 

In der kurzen Vorstellung der verschiedenen Methoden, Instrumente und des 

Registers (als Produkt) der inhaltlichen Erschließung ergeben sich deutliche 

Anwendungshinweise für die Erschließung der MVGP.  

So scheiden Thesauri und Klassifikationen als Empfehlung aus, da beide 

Instrumente der inhaltlichen Erschließung die komplexe Darstellung aller Inhalte der 

MVGP nicht leisten können. 

Das Register erscheint hingegen als Idealform der inhaltlichen Erschließung der 

MVGP. Es bietet die Möglichkeit mittels verschiedener Ansätze Register zu erstellen, 

z.B. Personenregister, Ortsregister, Sachregister etc., vor allem unter Verwendung 

informativer Register. Die Möglichkeiten der Verknüpfungen und Verweisungen 

mittels Registern bieten dabei eine ideale Erschließungstiefe. Nutzbar ist hierbei die 

Methode des Indexierens der entsprechenden Inhalte. Identifiziert wurde hierbei 

bereits das Verfahren der Additionsmethode, da diese es erlaubt, gleichzeitig 

bestehende Begrifflichkeiten und textliche Bedeutungsnuancen beizubehalten und 

trotzdem z.B. Metaphern aufgelöst werden können. Ebenso festgehalten wurde 

bereits die Anwendung einer Mischform aus gebundenem und freiem Indexieren, wie 

sie Jutta Bertram in der Praxis konstatiert129. Zudem wurde bereits die Methode des 

syntaktischen Indexierens ausgewählt und begründet, ebenso die Frage der 

intellektuellen Erschließung.  

Zur Erweiterung der Nutzerfreundlichkeit kann eine kurze Wiedergabe der 

maßgeblichen Inhalte in einem Abstract bereitgestellt werden. Bereits ausgewählt 

und begründet wurden hierbei als Abstract-Typ (nach Abstraktionsniveau) das 

indikative Abstract und (als Abstract-Form) das Textreferat. 

 
                                                 
128 2. GLOSSAR. - München, 2004. – S. 120 
129 BERTRAM, Jutta: Einführung in die inhaltliche Erschließung. - Würzburg, 2005. – S. 82 
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Zusammenfassend wird daher die gemeinsame Nutzung von Registern und 

Abstracts empfohlen, um dem formulierten Ziel der vorliegenden Arbeit – die 

Darstellung aller genannten Inhalte der MVGP – gerecht zu werden. Zuletzt muss die 

Menge der zu erstellenden Register und deren inhaltliche Ausrichtung definiert 

werden. Aus der exemplarischen Erschließung und den selbst erstellten Kriterien 

waren bereits einige Ansätze erkennbar bzw. sind bereits einige Ansätze zu 

übernehmen. Dies ist die Identifizierung der Personen, Berufsbezeichnungen, Orte, 

der genutzten Quellen und der nicht-personenbezogenen Inhalte, wobei letztere in 

einem Sachregister zusammengefasst werden können. Mit Hilfe dieser Register ist 

die Identifizierung möglichst aller Inhalte gegeben. 

 

4.8. Zusammenfassung                                                                  

 

Unter Maßgabe der Nutzung des Indexierens und hierbei die Wahl der 

Additionsmethode, einer Mischform aus gebundenem und freiem Indexieren, dem 

syntaktischen Indexieren und der intellektuellen Erschließung sollen folgende 

informative Register erstellt werden (unter Auslassung der Nutzung von Thesauri 

oder Klassifikationen als Grundlage für die Verschlagwortung und somit der 

Beibehaltung der bestehenden Begrifflichkeiten und textlichen Bedeutungsnuancen): 

 

• indikatives Abstract in Form eines Textreferats 

• informatives Personenregister 

• informatives Ortsregister 

• informatives Berufsbezeichnungsregister 

• informatives Sachregister 

• informatives Quellenregister 

• Bereitstellung der Übersicht der Erscheinungszeiträume (Kapitel 3.1) 

• Bereitstellung der zusammenfassenden Darstellung aller Vortragstitel und 

der jeweiligen Autoren 
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5. Empfehlungen zur inhaltlichen Erschließung der MVGP und zur 

Verbesserung der Nutzerfreundlichkeit 

 

In den vorangegangenen Kapiteln wurden eigene Kriterien zur inhaltlichen 

Erschließung der MVGP definiert und nachfolgend mit bestehenden Methoden und 

Verfahren der inhaltlichen Erschließung verglichen.  

Das erarbeitete Ergebnis stellt die Empfehlung einer inhaltlichen Erschließung der 

MVGP im Idealfall dar. Bisher wurde dabei nicht beachtet, inwiefern eine Umsetzung 

in der Praxis für die Bibliothek SPSG möglich ist. Die bisher erarbeitete Empfehlung 

stellt diejenige Form der inhaltlichen Erschließung dar, die die größte 

Nutzerfreundlichkeit insofern beinhaltet, dass alle identifizierbaren Informationen 

verarbeitet und somit dem Nutzer angeboten werden können. Der Nutzer erhält somit 

die Möglichkeit, den Faktor Zeit für die eigene Recherche deutlich zu verringern. 

Gleichsam können ihm Querverweise bzw. nur aus der Analyse verschiedener 

Mitteilungen erkennbare Verbindungen dargelegt werden. 

Nachfolgend muss nun erläutert werden, inwiefern die Empfehlung der inhaltlichen 

Erschließung und Aufbereitung als Arbeitsleistung innerhalb der Bibliothek der SPSG 

möglich ist. Als Ergebnis der Erläuterung sollen zwei Lösungsmöglichkeiten stehen, 

die idealtypische Lösung und die praktisch umsetzbare Lösung, die im 

bestmöglichen Fall übereinstimmen sollen. 

Nötig für diese nun folgenden Überlegungen ist eine kurze zusammenfassende 

Darstellung der Tätigkeiten innerhalb der Bibliothek der SPSG, um denkbare 

Zeitfenster zu identifizieren bzw. zu definieren, in welchen Zeiträumen die erarbeitete 

Lösung umsetzbar ist. 

 

5.1. Darstellung der Bibliothek der SPSG   

 

Die Bibliothek der SPSG ist eine wissenschaftliche Präsenzbibliothek mit einem 

Bestand von ca. 38.000 Bänden130 und zusätzlich ca. 9000 Bänden der 2009 

                                                 
130 STIFTUNG PREUßISCHE SCHLÖSSER UND GÄRTEN BERLIN-BRANDENBURG: Dokumentations- und 
Informationszentrum (DIZ) : Bibliothek. URL http://www.spsg.de/index.php?id=3687 [zuletzt überprüft 
am 22.06.2010] 
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erworbenen "Bibliothek Knoll"131. Sie dient als Dienstleistungseinrichtung für die 

Mitarbeiter der Stiftung. Die Bibliothek soll sicherstellen, dass alle Mitarbeiter für den 

dienstlichen Gebrauch qualifizierte Literaturversorgung erfahren. Auch externe 

Nutzer können nach vorheriger schriftlicher oder telefonischer Absprache die 

Bestände der Bibliothek für eigene wissenschaftliche Forschungen und Recherchen 

nutzen.132 Die Bibliothek verwaltet zudem die Bestände der historischen Bibliotheken 

(Bibliotheken Friedrichs II. im Schloss Sanssouci, im Neuen Palais und im Schloss 

Charlottenburg, Bibliothek der Königin Luise im Schloss Paretz, Bibliothek des 

Kronprinzenpaares im Schloss Cecilienhof) und macht die Bestände Forschern 

zugänglich.133 Die Bibliothek wird derzeit von zwei Bibliothekarinnen in Teilzeit 

geleitet und betreut. 

 

5.2. Möglichkeiten der Umsetzung 

 

Die Umsetzung der bisher erarbeiten Lösung durch die Mitarbeiter erscheint in der 

Praxis, d.h. innerhalb der täglichen Routinearbeiten der Bibliothek der SPSG, 

aufgrund des hohen Zeitaufwandes und des damit verbundenen hohen 

Personalaufwandes kaum möglich. Neben der vollständigen Auslastung der 

Bibliothekarinnen durch die täglichen Routinearbeiten haben andere Projekte, z.B. 

die kürzlich erworbene „Bibliothek Knoll“, eine höhere Priorität.  

Zwei Varianten scheinen nun als Lösungsmöglichkeit praktikabel: der Verzicht auf 

die Anwendung der in der vorliegenden Arbeit definierten Erschließungstiefe und 

somit die Erarbeitung eines Konzeptes auf Basis einer oberflächlicheren als der 

gewählten Erschließungstiefe. Ergebnis wäre dabei allerdings eine nur wenig 

gesteigerte Nutzerfreundlichkeit, trotz eines bleibend hohen Aufwandes für die 

Erschließung der MVGP. Zudem würde jeder Nutzer bei der Recherche selbstständig 

eine gewisse Form der Inhaltserschließung durchführen, ohne dass mögliche 

Ergebnisse für nachfolgende Nutzer sichtbar wären. Eine immer wiederkehrende 

                                                 
131 STIFTUNG PREUßISCHE SCHLÖSSER UND GÄRTEN BERLIN-BRANDENBURG: Pressereferat : Friedrich - 
wie er im Buche steht. URL http://www.spsg.de/index_7247_de.html [zuletzt überprüft am 22.06.2010] 
132 STIFTUNG PREUßISCHE SCHLÖSSER UND GÄRTEN BERLIN-BRANDENBURG: Dokumentations- und 
Informationszentrum (DIZ) : Bibliothek. URL http://www.spsg.de/index.php?id=3687 [zuletzt überprüft 
am 22.06.2010] 
133 ebenda 
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(undokumentierte) Erschließung durch den Nutzer wäre die Folge und somit ein 

fortlaufender Zeitaufwand für den Nutzer. Daher ist diese Variante auszuschließen. 

Die zweite Variante zur praktischen Umsetzung der erarbeiten Lösung ist die 

Schaffung einer Übergangslösung mit möglichst geringem Zeitaufwand und 

gleichzeitig, in einer zu definierenden Form, die parallele Erschließung nach 

Maßgabe der erarbeiteten Lösung. Für die Form der parallelen Erschließung 

kommen verschiedene Möglichkeiten in Betracht: 

 

Schaffung einer Projektstelle für die Erschließung der MVGP: 

 

Diese Möglichkeit erscheint als Idealfall, ist aber in der Realität aus Kostengründen 

sowie einer untergeordneten Priorität, wie z.B. der Ein- bzw. Aufarbeitung der 

„Bibliothek Knoll“, nicht umsetzbar. 

 

Umsetzung in Form eines z.B. (fach-) studentischen Projektes: 

 

Die Umsetzung innerhalb eines studentischen Projektes beinhaltet Vor- und 

Nachteile. Eindeutiger Vorteil ist, abgesehen von der dann erfolgten Umsetzung der 

erarbeiten Lösung für die Bibliothek der SPSG, die Möglichkeit des praktischen 

Erlernens von Erschließungsmitteln und -methoden für die Studierenden und z.B. die 

damit verbundene Schärfung des Problembewusstseins für Fragen der inhaltlichen 

Erschließung. Deutlicher Nachteil eines studentischen Projektes ist die Frage der 

fortwährenden Qualität der inhaltlichen Erschließung, da ein zeitaufwändiges Projekt 

wie dieses wechselnde am Projekt beteiligte Studierende zur Folge hätte. 

 

Ehrenamtliche Mitarbeit zur Umsetzung: 

 

Die Möglichkeit ehrenamtlicher Mitarbeit für anderweitig kaum bzw. gar nicht 

realisierbare Projekte ist ein Diskussionsansatz, dem sich Bibliotheken stellen 

müssen und der bereits in der Fachöffentlichkeit ausführlich diskutiert wurde134. 

Zumeist behandeln die Diskussionen über ehrenamtliche Mitarbeit nur die 

                                                 
134 FACHZEITSCHRIFT DES BIB . BERUFSVERBAND INFORMATION BIBLIOTHEK: Heft 2/2008 : 
Inhaltsverzeichnis. URL http://www.b-u-b.de/0802/inhalt.shtml [zuletzt überprüft am 22.06.2010] 
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öffentlichen Bibliotheken bzw. Schulbibliotheken. Dass auch wissenschaftliche 

Bibliotheken vom Ehrenamt profitieren können zeigen zwei Beispiele. Zum einen die 

Sächsische Landesbibliothek − Staats- und Universitätsbibliothek Dresden (SLUB 

Dresden), die eine „Projektauswahl im Ehrenamt“135 auf ihrer Homepage anbietet, in 

der verschiedenste Projekte ehrenamtlicher Ausprägung vorgestellt werden, u.a. 

„Unterstützung der Webredaktion der SLUB“, „Chatbot. Aktualisierung der 

Wissensbasis“ etc., zum anderen die Universitäts- und Landesbibliothek 

Darmstadt136. Für den erarbeiteten Ansatz der inhaltlichen Erschließung kann daher 

als Möglichkeit eine ehrenamtlich tätige Person angeworben werden, die in 

beständiger Arbeit die inhaltliche Erschließung umsetzt. 

 

Als praktikabelste Lösung, unter Betrachtung der genannten Vor- und Nachteile, 

erscheint hier die Wahl der zuletzt vorgestellten Möglichkeit, der ehrenamtlichen 

Tätigkeit. Bei sorgfältiger Auswahl des ehrenamtlichen Mitarbeiters ist sowohl die 

Beständigkeit der indexierenden Person gegeben, als auch die Möglichkeit der 

Umsetzung der größtmöglichen Erschließungstiefe (und somit auch der 

größtmöglichen Nutzerfreundlichkeit), also der in Kapitel 4.8 angegebenen Produkte 

der möglichen inhaltlichen Erschließung der MVGP. 

Da diese Form der Umsetzung einen sehr hohen Zeitaufwand beansprucht, ist zur 

Gewährleistung höchster Nutzerfreundlichkeit eine Zwischenlösung zu empfehlen. 

Eine solche Zwischenlösung hat den Anspruch, bei möglichst geringem Aufwand 

eine nutzbare Verbesserung des Ist-Zustandes hervorzubringen. 

Da, wie bereits dargestellt, nutzbare Register innerhalb der MVGP vorliegen, können 

diese digitalisiert und mit OCR (Optical Character Recognition) bearbeitet werden. 

Der Arbeitsaufwand dieser Bereitstellung ist sehr gering, da die Register nur wenige 

Seiten umfassen. Digitalisiert können diese dann im Intranet der SPSG angeboten 

bzw. zeitgleich zusammengefasst in gedruckter Form bereitgestellt werden. 

Zusätzlich kann die in der vorliegenden Arbeit erstellte Übersicht der 

Erscheinungszeiträume (Kapitel 3.1) bereitgestellt werden. 

                                                 
135 SÄCHSISCHE LANDESBIBLIOTHEK - STAATS- UND UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK DRESDEN: Informationen 
über uns : Ehrenamt ; Projektauswahl Ehrenamt. URL http://www.slub-dresden.de/ueber-
uns/informationen-ueber-uns/ehrenamt/projektauswahl-ehrenamt/ [zuletzt überprüft am 22.06.2010] 
136 UHLEMANN, Silvia: Qualifizierte ehrenamtliche Mitarbeiter in wissenschaftlichen Bibliotheken : 
Erfahrungen aus der Praxis. URL http://www.vdb-online.org/veranstaltungen/341/uhlemann.pdf 
[zuletzt überprüft am 22.06.2010] 
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5.3. Zusammenfassung der Empfehlungen 

 

Variante 1  

 

Umsetzung der erarbeiteten Empfehlung zur inhaltlichen Erschließung der MVGP 

durch das Personal der Bibliothek der SPSG mit folgenden Maßgaben: 

 

• indikatives Abstract in Form eines Textreferats 

• informatives Personenregister 

• informatives Ortsregister 

• informatives Berufsbezeichnungsregister 

• informatives Sachregister 

• informatives Quellenregister 

• Bereitstellung der Übersicht der Erscheinungszeiträume 

• Bereitstellung der zusammenfassenden Darstellung aller Vortragstitel und 

der jeweiligen Autoren 

 

Variante 2  

 

Umsetzung der erarbeiteten Empfehlung zur inhaltlichen Erschließung der MVGP 

durch eine anzuwerbende ehrenamtlich tätige Person mit folgenden Maßgaben: 

 

1. Schritt: 

 

• Digitalisierung der bestehenden Register + OCR 

• Bereitstellung der Digitalisate im Intranet der SPSG und in gedruckter 

Form 

• Bereitstellung der Übersicht der Erscheinungszeiträume 

• Bereitstellung der zusammenfassenden Darstellung aller Vortragstitel und 

der jeweiligen Autoren 
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2. Schritt: 

 

• indikatives Abstract in Form eines Textreferats 

• informatives Personenregister 

• informatives Ortsregister 

• informatives Berufsbezeichnungsregister 

• informatives Sachregister 

• informatives Quellenregister 

• Bereitstellung der Übersicht der Erscheinungszeiträume 

• Bereitstellung der zusammenfassenden Darstellung aller Vortragstitel und 

der jeweiligen Autoren 
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6. Schlussbetrachtung 

 

Die maßgebliche Frage, ob eine Erschließung aller Inhalte der MVGP möglich ist, 

kann positiv beantwortet werden. Das Ergebnis der eigenen exemplarischen 

Erschließung der beiden Vorträge: Nr. XXXIX. „Das Bibliothek-Zimmer im Schlosse 

Sanssouci.“ aus der 21. Sitzung am 27. April 1864 und Vortrag Nr. 371 „Potsdam 

und seine Beziehungen zur Seefahrt“ von Willi Ruppin ergibt als Empfehlung die 

Erschließung mittels thematischer informativer Register zusammen mit der Nutzung 

von Abstracts.  

Dies stellt jedoch in der Praxis eine hohe Hürde dar, da diese Empfehlung einen sehr 

hohen Zeitaufwand erfordert und somit einen sehr hohen Personalaufwand.  

Eine Umsetzung durch die Mitarbeiter der Bibliothek der SPSG ist somit kaum zu 

leisten bzw. fällt in der Priorität hinter andere Projekte („Knoll-Bibliothek“) zurück.  

Die Lösungsmöglichkeit, der Einsatz projektbezogener ehrenamtlicher Mitarbeit, stellt 

jedoch eine denkbare Zukunftsoption, auch über das Thema der vorliegenden Arbeit 

hinaus, dar. 

Wissenschaftliche Bibliotheken und insbesondere Spezialbibliotheken können 

ehrenamtliche Helfer nutzen, um einzelne Inhalte aufarbeiten zu lassen und somit die 

Nutzerfreundlichkeit der eigenen Institution deutlich zu erhöhen – wie bereits 

beschrieben wird dieser Ansatz z.T. schon umgesetzt (z.B. SLUB Dresden). Die hier 

erarbeitete Möglichkeit für die Bibliothek der SPSG ist somit eine Steigerung der 

Nutzerfreundlichkeit, durch das Angebot einer inhaltlich vollständig erschlossenen 

und für Potsdam historisch bedeutsamen Quelle. Der notwendige 

Betreuungsaufwand durch Absprachen ist hierbei minimal. 

Voraussetzung für diese Form der Umsetzung ist zugleich allerdings ein hohes 

Vertrauen in die Kompetenz der ehrenamtlich tätigen Person. 

Betrachtet man beispielhaft Potsdam, kann z.B. in der Studiengemeinschaft 

Sanssouci e.V. - Verein für Kultur und Geschichte Potsdams137 oder allgemein in 

Potsdam ein stark ausgeprägtes historisches Bewusstsein konstatiert werden (siehe 

auch die Diskussion um den Wiederaufbau der historischen Mitte, z.B. „Faltblatt: 

                                                 
137 ARLT, Kurt: Studiengemeinschaft Sanssouci e.V. - Verein für Kultur und Geschichte Potsdams. 
URL http://www.potsdam-studien.de/ [zuletzt überprüft am 22.06.2010] 
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Potsdamer Mitte 2010“138). Dies kann ein wichtiger Ansatzpunkt für das Anwerben 

ehrenamtlicher Mitarbeiter sein. Ebenso gilt dies u.a. auch für Studierende des 

Fachbereichs Informationswissenschaften der Fachhochschule Potsdam139 (z.B. der 

Autor der vorliegenden Arbeit).  

Abschließend ist festzuhalten, dass der Nutzen für die Wissenschaft den 

vorgeschlagenen Aufwand rechtfertig. Ob zukünftig die automatische 

Inhaltserschließung Ergebnisse erbringt, die über oberflächliche Betrachtungen und 

die Volltext-Suche hinausgehen, bleibt derzeit unklar. Die Mittel zur Umsetzung – 

hier: die ehrenamtliche Mitarbeit – sind bekannt und nutzbar. Es obliegt allein den 

Bibliotheken, die Identifizierung nützlicher Projekte und die Erstellung eines 

Angebotes an Projekten für ehrenamtliche Mitarbeiter, ähnlich der als vorbildlich zu 

bezeichnenden Variante der SLUB Dresden140, als Kernaufgabe zur Verbesserung 

der Nutzerfreundlichkeit zu verstehen. Ermöglicht würde somit die Bearbeitung von 

Projekten, die in der alltäglichen Routine der Bibliotheksarbeit und bei der aktuellen 

Personalsituation keine Chance auf eine Umsetzung hätten. Somit ist auch die 

Gefahr der Auslagerung grundlegender bibliothekarischer Aufgaben nicht gegeben. 

  

                                                 
138 POTSDAMER MITTE 2010 / Hrsg. Landeshauptstadt Potsdam… - Potsdam-Golm : Brandenburgische 
Universitätsdruckerei und Verlagsgesellschaft, 2010. URL 
http://www.potsdam.de/cms/dokumente/10062525_481931/009f5707/Potsdamer-Mitte-2010.pdf 
[zuletzt überprüft am 22.06.2010] 
139 MINISTERIUM FÜR WISSENSCHAFT, FORSCHUNG UND KULTUR DES LANDES BRANDENBURG: 
Fachhochschule Potsdam : Fachbereich Informationswissenschaften. URL 
http://informationswissenschaften.fh-potsdam.de/fhp_startseite.html [zuletzt überprüft am 22.06.2010] 
140 SÄCHSISCHE LANDESBIBLIOTHEK - STAATS- UND UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK DRESDEN: Informationen 
über uns : Ehrenamt ; Projektauswahl Ehrenamt. URL http://www.slub-dresden.de/ueber-
uns/informationen-ueber-uns/ehrenamt/projektauswahl-ehrenamt/ [zuletzt überprüft am 22.06.2010] 
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